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Aus der Mache .

- ee - . Wachtmeister Wocke der 4. Eskadron des
3. Tarde - Ulanen - Regiments in Potsdam wurde nach
Spandau auf die Festung gebracht , weil er Mitte Dezem -
der einen Ulanen , welcher zu spät zum Dienst gekommen
war , von der Mannschaft anspeien ließ , ebenso einen

zweiten Mann , der diesem Befehl nicht nachkommen wollte .
Die Berliner bürgerlichen Blätter waren über diesen
Vorfall , als er bekannt geworden , schön sachte hinweg -
gegangen . Man fürchtete jedenfalls , irgendwie und irgend -
wo anzustoßen . Hut ab, vor diesen steisnackigen Freiheits -
aposteln ! Recht nette „Ferienkolonien " ! Und da giebt
es immer noch Individuen , welche sich nicht glücklich
preisen , derartigen Kolonien angehören zu können .

— Herr von Lucius , der frühere Minister für Brot -

vertheuerung nnd Butterweckenerzeuger , hat angeblich die

dreißigtausend Mark , welche er bei Gründung seines
Fideikvmmisses „ersparte ", der Friedenskirche vermacht .
Er scheint also um Frieden , oder , wie man in Süd -
deutschland sagt , um schönes Wetter zu bitten . Das nun
wird dem Edclgewordcnen nicht gelingen . Das Volk
wird sich noch lange an ihn . als an den Typus jener
Männer erinnern , welche ? lndere für sich arbeiten nnd
zahlen lassen . Die Geschichte wird ihm auch noch einen
Titel taxfrei verleihen : Stempelbaron und Butterwecken -

freiherr .
— In Hamburg , Köln , Magdeburg und anderen

Städten wurden wie in Berlin Versammlungen der
Arbeitelosen abgehalten . Fürchterliche Details kamen
ans Licht . i ; n Hamburg leben ganze Familien von Kar -
toffelschalen . Die Verwaltungen aller größeren Städte
erkannten an , daß ein ungewöhnlicher Nothstand unter
der Bevölkerung herrsche , und sahen sich gezwungen .
dagegen AbHilfsmittel anzuwenden . Rur der Magistrat
und die freisinnigen Stadtverordneten von Berlin , einer

Stadt , die stets Hunderttausende übrig hat , wenn es gilt ,
einen fremden Potentaten zu begrüßen , lehnten es ab ,
für die Arbeitslosen etwas zu thun , weil kein eigentlicher
«ußergewöhnlicher Nothstand herrsche . Nun , die Arbeiter
und Brüder dieser so kurz abgefertigten Unglücklichen
werden den Herren „Freisinnigen " bei den nächsten Wah -
len schon zeigen , wo Bartel den Most holt .

— Auf der Zeche Hibernia bei Gelscnkirchen wur -
den durch eine Grubenkatai ' rvphe 52 Bergleute getödtet
und eine Menge anderer mehr oder weniger schwer ver -

letzt. Es ist das dieselbe Grube , in welcher im Jahre
1887 zweiundsünfzig Arbeiter ums Leben kamen , dieselbe
Zeche, welche in den . ersien sechs Monaten des Vorjahres
2l/a Millionen Mark ins Verdienen brachte . Ten Faul -
lenzern riesige Dividenden , damit sie daS Leben ertrage »
können , den Arbeitern Hunger , Siechthum , Tod und .
wenn es gut geht , Hohn noch obendrein . Es ist gräßlich
schön eingerichtet in unserem christlichen Staate .

— Die Polizei , die so lange Jahre Versammlungen
über Versammlungen auflöste , beginnt jetzt, auch welche
zu halten . Freilich ist es nicht die in Dienst stehenden ,
sondern die pensionirten . Die Herren sind mit ihren Be -
Zügen , obwohl diese doch bedeutend höher sich belaufen
werden , als die 33�/s Pfennige eines Arbeiterveteranen .
nicht zufrieden und hatten deshalb eine Versammlung
einberufen, und damit ihnen nicht etwa böse Gedanken

einfielen und damit sie endlich einmal erkennen , wie wohl
es thut , vor den Augen und Ohren der h. Hermandad
zu verhandeln , wurden sie wie andere Menschenkinder
polizeilich überwacht . In einer kleinen Stadt Mittel -

deutschlands beziehen die Polizisten in der Nacht paar -
weise einen Posten . Der eine von ihnen wacht über das

Wohl der schlafenden , schnarchenden Bürger , der andere

über das seines Amtsbrnders .

— Der mit einem Kapital von 35 Millionen Dollars

in den Vereinigten Staaten von Nordamerika ins Leben

gerufene Erntemaschinen - Trust ist in die Brüche gegangen .
Die zwei Hauptmacher und Hauptbetheiligten konnten sich
über die Vertheilung der zu erhoffendeu Beute nicht
einigen . Spitzbuben kennen einander , unter allen Himmels -
strichen .

— Kalakaua , der König der Sandwichsinseln , ist
in St . Francisco zu seinen Ahnen versammelt worden .

Auf der Ueberfahrt verspielte er den ganzen Inhalt
seiner Privatschatulle , es waren , ich muß es leider er -

röthend gestehen , nur etwas über 100 Dollar . Er war

nach Amerika gekommen mit der Absicht , einen möglichst
großen Bären anzubinden . Das Schuldenmachen und

Anpumpen verstand übrigens Se . Majestät aus dem ff. ,
ebenso wie das Walzertanzcn . Er hatte es also , wie

man sieht , in der Kultur so ziemlich weit gebracht .
Seine Unterthanen verstanden dies leider nicht zu wür -

digen , sie nannten ihn einen Prasser und Schlemmer
und wollten ihn davonjagen . Wäre nicht Klaus Spreckel ,
der Zuckerkönig , gewesen , der arme Kalakaua , der so
schöne Orden zu vertheilen hatte , hätte auf seine alten

Tage von seiner Hände Arbeit leben müsse ». Das ist
das Loos des Schönen und Großen auf Erden .

— Der österreichische Reichsrath wurde aufgelöst .
Das Wiener Regierungsblatt giebt dem zukünftigen Ab -

geordneteuhause folgenden Rath . Die Majorität solle ,
die Zeichen der Zeit verstehend , Verständniß für die

sozialen Fragen bethätigen . Das klingt etwas anders
als der Ausspruch des ehemaligen liberalen Ministers
Giskra : „ Bei Bodenbach hört die soziale Frage auf " .
Allein das Endergebniß wird ungefähr dasselbe sein. Die

Bourgeoisie ist entweder zu dumm , um die Zeichen der

Zeit zu verstehen , oder zu interessirt , um aus diesen An -

zeichen Folgerungen zu ziehen . Mein Geld ist meine

Ehre , sagt Rothschild , und alle Gutgesinnten denken es

ihm nach . Es mögen vielleicht in Oesterreich einige sozial -
politischen Flickarbeiten zn Stande kommen , die den

„ Herren " so wenig als möglich kosten , das Loos der
Arbeiter wird sich unter den heutigen Machthabern nicht
zum Bessern wenden . Der österreichische Arbeiter besitzt
heute nicht einmal das politische Wahlrecht . —

— Die französische Kammer beschloß gegen den

Widerspruch des Bautenministers , die unbetriebenen Berg -
Werkskonzessionen an Fachvereine von Bergleuten zu be -

geben , und Ausdehnung der Hastpflicht der Grubenbesitzer .
Muß dujes Frankreich ein „ wildes " Land sein ? Aber

schlau und geschickt sind diese Franzosen . Die gucken
uns noch unsere 33 ' /g Pfennig - Sozialreform , auf welche
wir uns so dicke thmßf ab , und weiteres noch obendrein .
Ja , es ist äußerst schwer heutzutage , an der Spitze der
Kultur zu marschire »! —

— Prinz Nadziniill hat , wie die bürgerlichen Zei -
tnngen berichten , 5 Millionen Mark im Spiel verloren .
Nun , der Preis des Getreides ist ja ein recht annehm -
barer , und die Herren „ Edelsten " und ihre Verbündeten
im Reichstage sorgen schon dafür , daß ihre Angehörige . :
ein „standesgemäßes " Leben führen können . Wenn es

nicht unbescheiden wäre , würden wir fragen , wieviel von
den vergeudeten fünf Millionen der Herr Prinz selbst
verdient hat . Uebrigens haben wir garnichts dagegen ,
wenn die Herren spielen , sei es auf der Börse oder im

Offizierskasino . Sie sollen sich nur ruiniren nach Herzens -
lust , das Kapital kommt dadurch schneller in weniger
Hände . Und je weniger Drohnen , desto besser für die

Arbeitsbienen . —

— Der kommandirende General des 9. Armeekorps
hat seinen Abschied erhalten . Anfangs Januar hatte er

den pensionirten „ Eisernen " zu einer großen Festivität
eingeladen , im nächsten Frühjahr schon wird er Gelegen -
heit haben , auf seinen schlesischen Gütern das vielver -

sprechende Wachsthum seines zollgeschützten Roggens zu

verfolgen . Der berühmte Jubelliederschreiber aber wird

bei seinem nächsten Ausbewerungsbesuche im Sachsenwalde
kein besonders erfreutes Gesicht zu sehen bekommen . —

— Der Streik der Eisenbahnleute in Schottland
dauert noch immer an . Jetzt hat die Direktion der nord -

britischen Bahngesellschaft gegen die Führer des Aus -

standes einen Prozeß angestrengt . Sie fordert einen

Schadenersatz von 400 000 Mark , da sie (die Führer )
die Eisenbahnbeamten bestochen und zur Werkeinstellung
verleitet , auch falsche Gerüchte darüber ausgestreut hätten ,
daß das Reisen auf den Bahnen gefährlich sei. Man

muß es schon gestehen , von diesen Engländern können

unsere Schlotjunker noch vieles lernen . Und sie werden

es auch , yoffe ich . —

— Viele Tausende Menschen in Berlin wissen nicht ,
mit was sie ihren Hunger stillen , wohin sie ihr Haupt
legen, womit sie ihre abgefallenen Glieder bedecken sollen ,
aber die neue Frühjahrshundemode ist bereits eingeführt
worden . Feine und ganz feine Hunde tragen hinfür
statt der einfachen Kuppel Stehkragen und Kravatten .

Die Kragen bestehen aus weißem , feinem Glanzleder , die

Kravatten sind verschiedenfarbig . Alle sachverständigen
alten Jungfern des Thicrgartenviertels behaupten ein -

stimmig , die neue Mode „kleide ausgezeichnet ". Ich
freue mich, ein Berliner zu sein ! —

— X Die Engländer sind doch schlau , das muß
man ihnen lassen ! Nachdem sie uns die Insel Helgoland
verhandelt haben , stellt sich heraus , daß das Ding sehr
baufällig ist . Der „Allg . Neichskorrespondent " schreibt :
„ Es herrscht in Fachkreisen die Meinung vor , daß der

allmähligen Vernichtung Helgolands in Folge der Be -

spülung des Gesteines durch die Meereswogen wohl kaum

Einhalt geboten werden könne . Der Verwitrerungsprozeß
ist schon sehr vorgeschritten und unter englischer Ver -

waltung nichts geschehen, um die Insel davor zu schützen. "
Also jetzt den Beutel gezogen und die neue Er -

Werbung unseres Vaterlandes wieder frisch aufgemauert !
Die „ Hamb. Nachr . " rechnen schon aus , daß der Spaß
ca . 30 Millionen kosten wird . Wir haben ' s ja dazu .
Hätten wir unsere „deutschen Brüder " nicht eingehandelt ,
so müßten die Engländer die Rcparatürkvsten bezahlen .

Ja , ja. das sind schlaue Kerle , die Engländer !
— Sittlichkeit ist keine Hexerei . Jetzt ist sogar die

„Freie Bühne " konfiszirt .
— Exbismarck leidet an Schlaflosigkeit , wie die

Blätter berichten . Ein gutes Gewissen ist das beste
Ruhekissen .

Gin „gelöstes Problem " .
n .

ss . Welchen Werth demnach das „gelöste Problem " des

„ Reichsbotcn " hat , werden wir sofort beurtheilen können ,
wenn wir es vom Gesichtspunkte der Betriebstechnik einer

Probe unterziehen .
Der Anschaulichkeit halber wollen wir zu diesem

Zweck unserem Handwerksmeister die billige Betriebskraft
bewilligen und jetzt seine Situation kurz zeichnen .

Allerdings setzen wir voraus , daß der „ Reichsbote "
nicht so revolutionär ist , gleichzeitig auch die Schließung
der Großbetriebe überhaupt zu verlangen . Dafür wollen
wir uns zu der nicht unbeträchtlichen Konzession ver -

stehen : Die billige Betriebskraft soll Monopol des Klein -

gewerbes sein, im anderen Falle wäre ja auch das Groß «
kapital als Massenkonsument sofort wieder im Vortheile .

Also in der Werkstätte unseres „Meisters " steht die

neueste und solideste Arbeitsmaschine seiner Branche .
Nur ein Druck auf den Knopf an der Wand und sie ist
in Thätigkeit . Frisch ans Werk ! — Doch halt , — er

*



muß erst Bestellungen sammeln . Rohmaterial berbeischaffen ,
denn er ist ja wie der „Reichsbote " so schön sagt , „sein
eigener technischer und kaufmännischer Direktor " das sol
heißen , sein eigener Tagelöhner , Reisender , Agent , Lauf -
bursche le . So leicht läßt sich unser Meister jedoch nicht
entmuthigen , er sammelt die Aufträge , liefert später die

fertigen Arbeitsprodukte selbst ab und giebt , um nichts
von seinem vollen Arbeitstage einzubüßen , die hierbei
vertrödelte Zeit zu ; der gesammte Arbeitsertrag , der jetzt
in seine Tasche fließt , wird ihn schon entschädigen . Am

Ende der Woche kratzt er sich dennoch hinter den Ohren ,
der Ueberschuß ist ja ganz beträchtlich , aber mit dem

Dienstag und Freitag , an welchen beiden Tagen er un

nöthig viel Zeit verlaufen und verwarten mußte , die

Arbeit auch nicht wie sonst vorwärts ging , kurz an

welchen Tagen er nicht die richtige gesellschaftliche Durch -
schnittsarbeit lieferte , ist er unzufrieden . Nächste Woche
soll das anders werden .

Nach vierzehn Tagen kommt er recht ärgerlich nach
Hause . Ein Kunde hat ihm eine Offerte seines Nachbars
und Konkurrenten , der großen Fabrik , gezeigt , woraus

zu ersehen ist , daß die letztere in Folge großartiger
Rvhmaterial - Abschlüsse fast alle Artikel um mehrere
Pfennige billiger als unser Meister ausbietet . Schön
— er wird auch diesmal dem Gegner die Stirne bieten

und den Preis herunterziehen , Gott sei Dank kann er

das noch. Unangenehmer wird die Sache am Quartal -

schluß , wenn Miethe und sonstige Unkosten beglichen
werden müssen und er die unverhältnißmäßig hohen
Lasten seiner Zwergwirthschaft mit den des Riesenbetriebes
gegenüber vergleicht . Dennoch behält er guten Muth .

Da — eines Tages , als er während einer kleinen

Ruhepause nach dem gewaltigen Gebäudekomplex seines
Rivalen , der Fabrik hinüberschaut , gewahrt er ein ganz

seltsames Leben und Treiben . Sind das nicht Maschinen ,
die da drüben abgeladen werden ? Sind denn die

Hundert , welche da drüben aufgestellt waren schon ab -

genützt ? Oder ? — sein Blut beginnt zu stocken , denn

er muß unwillkürlich an den Stab von Ingenieuren und

Technikern denken , der da drüben Tagaus Tagein tiftilirt
und konstruirt — sollten die etwa gar eine neue Ma -

schine entdeckt haben ?
Nach 14 Tagen erhielt er die Antwort auf seine

Frage ; die Fabrik liefert mit Hilfe der enorm vervoll -

kommneten neuen Maschinen alle Artikel zu einem Preise ,
den er fäst für die RolZstoffe zahlt .

Wie Schuppen fällt es ihm jetzt von den Augen ,
mit bitterem Lächeln betrachtet er sein veraltetes Arbeits -

instrument , das trotz der schönen „billigen Betriebskraft "
nun unter das alte Eisen muß. Die neue komplizirtere
und deshalb so theure Maschine kann er nicht kaufen ,
er ist zum Proletarier geworden , vielleicht gerade in Folge
seines billigen Motors , der die neue technische Revolution

des Großbetriebes geradezu herausgefordert hat .
Was wir mit unserer kurzen Schilderung bezweckten

war nnr ein Hinweis auf die von Marx so klassisch hin -
gestellte Thatsache , daß die industrielle Revolution des

letzten Jahrhunderts nebst ihren tausendfachen Wirkungen
nicht durch die Bewegungs - sondern die Werkzeugs -
Maschine hervorgerufen worden sind.

Die mechanische Menschenhand , Werkzeugsmaschine ,
ist es , welche im Zeitalter der privatkapitalistischen
Produktion den Arbeiter erwürgt , den Boden des feudalen
Kleinbetriebes nimmerruhend unterwühlt , aber auch
langsam und unabänderlich dem zentralisirten Großkapital
sein Grab gräbt .

Gewiß gewährt die großartig durchgeführte Arbeits -

thcilung , die Oekonomie und Exaktheit des Betriebes dem

zentralisirten Großkapitale an sich ein bedeutendes Ueber -

gew' cht über die schwerfällige , zersplitterte und isolirte
Kleinwirthschaft , allein ohne die Werkzeugsmaschine und

nur auf der Handwerkergeschicklichkeit der Arbeiterklasse
beruhend hätte sich jenes llebergewicht nie bis zu der

heutigen Höhe entwickeln können . Nun bleibt das Schick -
sal des Kleinbetriebes , sein hoffnungsloser Untergang be

siegelt , denn von den Vortheilen der technischen , immer

kostspieliger werdenden Neuerungen bleibt er wegen Kapital -
Mangel ausgeschlossen .

Der Sozialist kann dem Kleinhandwerker nnd dem
Kleinbauern keine Hoffnung machen . Er kann ihnen
nur rathen sich je früher je besser der Proletarierklasse
anzuschließen und nicht erst abzuwarten bis die wirth -
schaftliche EntWickelung sie nach vergeblichen und auf -
reibenden Kämpfen gewaltsam in die Reihen der Besitz -
losen schleudert . Es hilft beiden nichts , daß sie durch
äußerste Arbeitsanfwendung und durch eine virtuose
Bedürfnißlosigkeit der überlegenen Technik des Großbe -
triebes eine Zeit lang die Waage zu halten , ihren Todes -

kämpf zu verlängern suchen, die Fortschritte der Ma -

schinerie überholen ihre verzweifelten Anstrengungen
zuletzt doch .

Nur die Sozialisirung der Wirthschaft und Gesell -
schaft kann dem widersinnigen Kanipfe „ Aller gegen Alle "
der kapitalistischen Kultur ein Ende machen . Nur unter
der Herrschaft der gesellschaftlichen Produktion des gesell -
Ichaftlichen Eigenthums kann die Maschine ihren natür -

liehen Zweck erfüllen : der Menschheit die Arbeit er -

leichtern und durch Erhöhung der Arbeitsproduktivität
den entsprechenden Antheil jedes Gesellschaftsgliedes an
die Kulturgenüsse , steigern . Jeder Versuch Jedoch, dem

Widersinn des herrschenden kapitalistischen Systems aus
anderem Wege ein Ende zu machen , bleibt ein „gelöstes
Problem " von der Sorte des eben gekennzeichneten .

Der KoNlangismus « nd die Revolution .
Von Mac - Arle .

I .

Die Episode aus der neuesten Geschichte des fran -
zösischen Volkes , die man kurzweg als die Episode des

Boulangismus bezeichnen kann , ist dem größten Theil
des deutschen Arbeiters fremd und unverständlich ge
blieben . Sie mußte auch unverständlich für diejenigen
bleiben , welche den ganz eigenthümlichen Gedankengang
der französischen Arbeiter nicht kannten , einen Gedanken -

gang , welcher wieder nur die Folge der eigenartigen ,
von der unseren himmelweit verschiedenen politischen
Lage Frankreichs war . Man mußte sich unwillkürlich
fragen , was bewegte die französischen Arbeiter dazu , eine

revolutionäre Bewegung gegen das politische System zu
insceniren , das ihnen ungleich mehr Freiheiten gewährte ,
als wir sie kennen , weshalb erhoben sie sich gegen die

Republik , weshalb leisteten sie einem Manne Gefolge -
dienste , der nichts an sich hatte um als Vertheidiger des

Proletariats gelten zu können ?

Wir wollen in Nachstehendem versuchen , den Schleier
zu lüften , der über diesen eigenthümlichen Vorgängen
ruht und die Fragen zu beantworten , die dem Beob -

achter der französischen Arbeiterbewegung der letzten
Jahre unwillkürlich aufsteigen müssen.

Die Republik .
Vor allen Dingen müssen wir uns über den Begriff

„ Republik " klar werden . Was bedeutet dieses Wort

für das französische Volk , für den französischen Arbeiter ?

Welche Bedeutung hat es vor allen Dingen im Laufe
der Geschichte , während der Kämpfe mit den verschiedenen
Monarchien gehabt , welchen Inhalt haben ihm die ver -

schiedenen Parteien , die für die Republik kämpften , ge -

geben, sowohl die Arbeiter , wie die Bourgeois , deren

gemeinsamer Boden , deren Feldgeschrei sie im Kampf mit

der monarchischen Gewalt war .

„ Republik " bedeutet für den französischen Arbeiter

nicht nur einen politischen Begriff , eine politische In -
stitution im Gegensatz zu der monarchischen , sondern sie
bedeutet vor allen Dingen für ihn eine ganz andere

Zusammensetzung und Organisation der Gesellschaft .
Die republikanische , revolutionäre Partei , die Partei

der Blanquisten , die in der französischen Geschichte seit
50 Jahren die Rolle des Sauerteigs gespielt , die an

allen revolutionären Bewegungen während dieser Zeit
den thätigen Antheil genommen hat , diese Partei ist
durch und durch kommunistisch .

Eine von ihr ausgehende republikanische Bewegung
mußte nothwendigerweffe auch ein kommunistisches
Glaubensbekenntniß in sich ausgenommen haben . Man

sah daher unter der Monarchie einen Republikaner
immer zugleich für einen Kommunisten an und das fran -
zösische Volk ist zu der ganz richtigen Erkenntniß ge -
kommen , daß allein die Sozialisten und 51ommnnisten an

der Zukunft der Republik arbeiten und sich Republikaner
nennen dürfen . Dieses Volk , und vor allen Dingen die

Bevölkerung von Paris , die oft genug ihre Kämpfer für
die politischen und wirthschaftlichen Interessen der Ar -

beiter gestellt Hai , machte sich daher begreiflicherweise
aus der Republik einen sozialen Jdealstaat , der die

bürgerliche Gesellschaft umzustürzen berufen sein sollte .

Dieser Volksinstinkt — leider war und ist es nur

ein Instinkt — , die zielbewußt handelnde Erkenntniß

geht der französischen Bewegung auch heute noch zum

großen Theil ab — dieser Instinkt war so mächtig , daß
nachdem die Republik von 1848 proklamirt war , nachdem
die Bourgeoisie den Arbeitern die Früchte des Sieges
aus den Händen gerissen hatte , die nunmehrigen Herrscher
dennoch glaubten , die sozialistischen Forderungen des

Volkes nicht ganz negiren zu könyen , des Volkes , das

sich die zu erkämpfende Republik nicht anders als die

Verwirklichung seiner kommunistischen Forderungen ge -

dacht hatte . Daher schufen die damaligen Machthaber
eine schein - sozialislische Institution in den National -

Werkstätten und warfen damit den Arbeitern einen Köder

hin , der sie eine Zeit lang beschäftigte . Sie wußten sehr
wohl , daß sie damit die Forderungen der Arbeiter lange
nLst befriedigt hatten , aber dieselben waren in Wirklich -
keit Herren der Situation und hätten unfehlbar die pro -

visorische Bourgeoisherrschaft gestürzt , wenn sie deren

wahre Absichten durchschaut hätten . Diese Absichten
waren ja keine anderen , als mit allen Mitteln das Be -

' tehende zu erhalten ; um sie zu verbergen machte man

die genannte Scheinkonzession und forderte ferner einen

Aufschub von drei Monaten bevor man daran gehen
wolle , dem Volk die ungeheure Schuld zu bezahlen , die

man ihm gegenüber hatte und heute noch hat .

Während dieser drei Monate arbeitete die ver -

rätherische Regierung — sie nannte ' sich die provisorische
Regierung — emsig daran , dem Volk seine kommu -

nistischen Gelüste auszutreiben , sie benutzte die Zeit , die

Armee zu organisiren , die denn auch während der Juni -
tage den Zorn des enttäuschten Volkes im Blut erstickte .

So entstand damals das erste Muster der Bürger -
republik , der Republik ohne Republikaner/wie die

Bourgeoisie sie selbst nannte , jeuer Staat , welcher seine
wahre Natur unter dem schlechten Mantel nicht lange
verbergen konnte und im zweiten Empire seinen präziseren
Ausdruck fand .

Genau dieselben Erscheinungen wie 1848 können

wir nach dem 4. September 1870 beobachten , dem Tage ,
an welchem die dritte Republik proklamirt wurde . Auch
dieses Mal noch gelang es der Bvurgeoisie , sich des

Sieges des Volkes zu bemächtigen und eine Art Mon »

archie ohne König zu schaffen . Die Bevölkerung von

Paris , die sich den 4. September erkämpft hatte trotz
des Krieges , der damals alle Gemüther beschäftigte ,
konnte nicht vergessen , daß die Republik , welche sie wollte ,
keine Enterbten und Unglücklichen kenne , sie wollte die

Republik der Republikaner , die soziale Republik . Um

diese zu erkämpfen , folgte sie dem Impuls Blanqui ' s
und bemächtigte sich am 31 . Oktober des Stadthauses ,
um dann einige Stunden darauf durch die Uebermacht
eine blutige Niederlage zu erleiden .

In demselben Gedanken , für dasselbe Ziel kämpfte
sie am 18 . März um die Kommune . Die Bourgeoisie
blieb auch dieses Mal noch Sieger und wandte bekanntlich
das alte traditionelle Mittel an , das schon 1848 in

Gebrauch war , die Volksbewegung zu ersticken , sie ließ
die Besiegten en masse erwürgen und deportiren .
Später ging sie sogar mit dem Plane um , die falsche
Etiquette , mit der sie bisher die schlechte Waare versehen
hatte , wegzuwerfen , sie wollte 1873 den Bourbon , Grafen
Chambord als Heinrich Y. auf den Thron zurückzurufen .
Aber der Graf Chambord war kein Napoleon , er fand
den Posten zu gefährlich . Er machte Einwendungen
und forderte , daß mit der republikanischen Staatsfvrm
auch die alte Fahne der Republik , die Trikolore , beseitigt
werde . In Wirklichkeit befand er sich weit wohler in

seinem sicheren Schlosse zu Frvhsdorf und hatte keine

Lust , zum Märtyrer des dynastischen Gedankens zu
werden . Die Sache scheiterte und die Bourgeoisie kehrte
mit leeren Händen von ihrer Königssuche zurück .

Aber , wenn sie Frankreich auch keinen Monarchen
geben konnte , so tröstete sie sich bald und gab ihm in

der Verfassung von 1875 ein Meisterstück monarchischer
Staatskuust .

Die Volksbewegung .
Das Volk allein akzeptirte diesen unnatürlichen Zu -

stand der Dinge , dem die Bourgeoisie nothgedrungen den

Namen der Republik lassen mußte , nicht . Es fing bald

an , das zu thun , was es immer gethan hat , sich seine

Republik selbst zu machen . Es konnte sich in dem Wege
irren , den es wählte , aber die soziale Republik war

immer das Ideal , dem es instinktmäßig zustrebte .
Nachdem Frankreich in die Zwangsjacke , welche man

Konstitution von 1875 nannte , gesteckt war , wurde es

allmälig eine Nothwendigkeit für jeden Kandidaten , der

in Paris gewählt werden wollte , daß er sich für einen

erbitterten Gegner derselben erklärte . Das waren die

ersten Symptome der Unzufriedenheit , die allerdings
noch vieler Jahre bedurfte , um die revolutionäre Be -

wegung auf dem" Höhepunkt zu heben. Die furchtbaren

Metzeleien und die Massendeportationen hatten eben das

Volk entmuthigt , die Henker hatten ihm mit dem letzten
Blutstropfen auch seine ursprüngliche Energie aus -

gesogen , es brauchte Jahre der Erholung , und nur langsam
kehrte die alte Kraft und Zuversicht zurück .

In diesem Wiedererstarkungsprozeß spielt die Rück -

kehr der Proskribirten , die am 14 . Juli 1880 amnestirt
wurden , nach Frankreich zurückkehrten und dort die

sozialistische Bewegung aufs neue organisirten , eine Rolle .

Noch bei den Wahlen , die Anfang 1881 stattfanden , er -

hielten die Sozialisten eine lächerlich geringfügige Anzahl
Stimmen , aus ganz Paris entfielen keine 10 000 ( zehn¬
tausend ) , auf gewisse Bezirke kamen nur 5 — 20 Stimmen .

Aber von da ab wurde der Entwickelungsgang der Be -

wegung wunderbar , bei jeder Wahl konnte man eine

kolossale Vermehrung der für die Revolutionspartei ab -

gegebenen Stimmen registriren . Die Blanquisten vor

allen Dingen hatten in Paris eine eiserne Organisation
geschmiedet , die mit einer wunderbaren , fast einzig da -

stehenden Disziplin arbeitete .

Ich kann mich nicht bei jeder Etappe dieses unauf -
hörlichen Vorwärtsschreitens aufhalten , ich will mich
damit begnügen zu seiner Charakterisirung eine einzige
Thatsache anzuführen :

Der große Streik , der im März 1886 in den Berg -
werken zn Döcazeville ausbrach und der blutige Scenen
im Gefolge hatte , wird noch in aller Erinnerung sein.
Die beiden bedeutendsten »Zeitungen im sozialistischen
Lager , der „ Cri du Peuple " und „ l ' Jntransigeant "
hatten ihre Vertreter in das Streikgebiet gesandt . Sie
wurden wegen sozialistischer Aufreizungen verhaftet und

zu 15 Monaten Gefängniß verurtheilt . Als Protest
stellte die revolutionäre Partei den einen der beiden

Journalisten , Ernest Roche bei einer am 2. Mai statt -
indenden Wahl zur Deputirtenkammer auf . Er erhielt
Pst 110 000 Stimmen . Die Zahl hatte sich mehr wie

verzehnfacht .
Der Athem der großen Revolution ergriff Paris

wieder , es marschirte der Schlacht entgegen .

Die Dezembertage von 1887 .

Dieser Athem konnte die Feuersbrunst der Revolution
bei der ersten Gelegenheit entfachen . Die langzurück -
gedämmte Unzufriedenheit konnte wie eine Mine durch
den kleinsten Funken entzündet werden und in die Luft
liegen .

Diese Gelegenheit kam . Sie zerriß den Schleier ,
welcher die Schande und Schmach , den Raub und die

Verbrechen der Bourgeoisregierung bedeckte . Im November
1887 entdeckte man . daß der Schwiegersohn des Präsi -
deuten der Republik , Grevy , der bekannte Wilson , im
Bunde mit Anderen ein wahrhaftes Raubsystem mit den
Aemtern und Dekorationen des Staates betrieben , daß

ie ihre Stellung dazu mißbraucht hatten , alles zu stehlen
und zu plündern , was sie erreichen konnten .



Diese Bande , die ihre sauberen Gewohnheiten unter
den höchsten Kreisen geübt , hatte den Präsidentenpalast
zur Diebesbörse und Räuberhöhle gemacht , ihr ehrloser
Handel ging unter den Augen des Präsidenten vor sich,
er konnte ihn unmöglich übersehen haben . So wurde
der König der Republik zum Chef dieser bürgerlichen
Schwindlerbande .

Angesichts dieses öffentlichen Spektakels , der Frank -
reich entehrte , ließ das Volk seinem gerechten Zorn die

Zügel schießen. Von diesem Augenblick an kam der Geist
der Revolution in Wirklichkeit über Paris . Wie am
Vorabend einer Schlacht fühlte das Proletariat das

Bedürfniß , sich in kompakten Massen zusammenzuschließen .
Eine Reihe großartiger Meetings wurde inscenirt .

Eine der kolossalsten Versammlungen fand am
11 . November im Faviv - Saal statt . Zwölftausend
Menschen drängten sich fiebernd vor Wuth im Saal und
in den Seitengängen . Die elektrisirte Masse erklärte wie
ein Mann , daß jeder Bürger , welcher die Republik vor
dem gierigen Schlund der Börse , vor der schändlichen
Prositsucht der finanziellen Bourgeoisie retten wolle , sich
um das revolutionäre (blanquistische ) Zentral - Komitee

schaaren solle , um so die Armee der revolutionären Ver -

theidigung zu bilden .

Diese Versammlung machte ganz Paris erbeben .
Der „Figaro " äußerte darüber : Das erinnert uns an
den Sturz des Kaiserreichs , das heizt

. . . . .

Das that mehr wie heizen , das war schon die

Feuersbrunst im Herzen des Volkes . Ueberall , wo man
einen freien Versammlungssaal fand , berief man lärmende ,
aufgeregte Versammlungen ein . Die Volksbewegung wuchs
lawinenartig an und drohte alles auf ihrem Lauf zu
entwurzeln .

Im Elysee schien man Furcht vor der Bewegung
zu bekommen, der König der Republik räumte das Feld
und gab seine Demission . — Aber eine andere Person
bedrohte die Volksrepublik , Ferry , die Personifikation der

raubgierigen Bourgeoisie , wurde an Stelle Grevy ' s auf -
gestellt und hatte viele Aussicht , die Majorität aus sich
zu vereinigen , er besaß sowohl in der Kammer wie im
Senat viele Freunde . Das hieße also an die Stelle des

Schlechten etwas noch Schlimmeres setzen wollen , und

diese Perspektive trieb die Wuth des Volkes bis zum
Parvxismus . Angesichts dieser Eventualität wurde am
30 . November eine neue Monstreversammlung durch das

Zentral - Komitee einberufen . Das Komitee hielt jedes
Zögern für falsch und gefahrvoll und rief daher in jener
Versammlung das Volk zu den Waffen . Die Ver -

sammlung beantwortete diese Aufforderung mit einem

einzigen , furchtbaren Zustimmungsschrei und zeigte da -

durch , daß das Komitee ,eine Stimmung errathcn , seinen
eigenen Willen ausgesprochen habe. Die Losung , gebt
uns die Losung ! . . . Die Antwort blieb unverständlich .
Da erschien die mächtige Gestalt des Generals Eudes

auf der Tribüne , und mit seiner Donnerstimme rief er
der Menge zu : Die Losung wollt Ihr ? . . . Morgen . . .
Alle auf dem Konkvrdienplatz . . . Nieder mit Ferry , es
lebe die soziale Republik !

Am folgenden Morgen bedeckte eine wüthende und

frenetische Masse die öffentlichen Plätze des Zentrums
von Paris , sie fluthete bis zum Konkordienplatz und
wieder zurück und wogte wie ein wüthendes , jeden
Augenblick anschwellendes Meer unter den Fenstern des
Palais Bourbon . Man hörte überall den Ruf Eudes '

wiederholen : Es lebe die soziale Republik , nieder mit

Ferry !

Der 3. Dezember .
Der Tag , an dem die vereinigten Körperschaften

der Deputirtenkammer und des Senats als National -

kongreß in Versailles tagten , um den neuen Präsidenten
zu wählen , war da . Eudes und das Komitee , dem sich
auch die Marxisten angeschlossen hatten , handelten keines -

Wegs "imter dem Eindruck einer augenblicklichen Auf -
Wallung , als sie sich schroff für die Schlacht entschieden .
Mit dem sicheren Blick eines revolutionären Taktikers

hatte er die Situation durchschaut . Die Karten lagen
so gut , daß das Spiel gewonnen werden mußte . —

Paris war durch jene fiebernde Wuth elektrisirt , der für
gewöhnlich nichts widersteht . Ferry war dem Volke

verhaßt , durch seine berüchtigte Tongking - Affaire hatte
er auch den bittersten Haß der Armee aus sich gelenkt .
Von ihr war nichts zu befürchten , auf keinen Fall wäre

sie gegen das Volk marschirt , das für den Sturz eines
Mannes kämpste , den sie selbst verabscheute . Demnach
war der Sieg der Revolutionspartei nicht unwahr -
scheinlich . — Man wartete nur auf den Moment , in

dem Ferry ' s Wahl Thatsache wurde . Die Vorbereitungen
waren mit fieberhafter Thätigkeit betrieben , man bewaff -
uete sich mit Revolvern und verschaffte sich Waffen aller
Art . Die Blanquisten hatten ihre Organisation auch in
den Provinzen schlagfertig und ertheilten denselben die

Anweisung, gleichzeitig mit Paris vorzugehen .
Die revolutionären Gruppen durct wachten die ganze

Nacht vom 2. auf den 3. Dezember , das Zentral - Komitee
tagte in Permanenz in der Rue de Temple . Dort er -
schienen auch die Delegirten der sozialistischen Liga und

erklärten , daß sie am Morgen mitmarschiren würden .
olle sozialistischen Streitkräfte , mit Ausnahme der Possi -
bilisten , die sich der Regierung verkauft hatten , sammelten
sich um das Zentral - Komitee ; die Zeichen standen günstig .

Vei Tagesanbruch begab sich Eudes , begleitet von
den blanquistischen u » d kollektivistischen Führern ( unter
Guesde und Quercy ) nach dem Stadthause und ließ sich
dort einen Saal anweisen , in dem er sich mit seinem

Generalstabe einquartierte . Man wollte dem Handstreich
auch eine Art gesetzmäßigen Anstrichs geben, indem man

ihn gewissermaßen unter den Schutz des Munizipalraths
stellte , dessen Majorität mit Herz und Seele für die

Revolutionäre war . g
Die ersten Nachrichten kommen an : Ferry hat die

Majorität im ersten , zweiten und dritten Wahlgang .
Das bedeutet also die Schlacht . i �

Eudes betrachtet die Menschen , die ihn umgeben .
Alle scheinen kalt und entseylossen .

Verbreitet den Ruf „ zu den Waffen " , sagt er zu
den Einen . Ihr verfügt Euch auf Eure Posten , zu den

Anderen . —

Im Sprechen hatte er schnell einen Theil von Paris
mit dem Bleistift aufs Papier geworfen , das war sein
Schlachtplan , klar und einfach , verständlich für seine

Offiziere .
Eben wollte man sich trennen , um zu handeln , als

ein ungeheurer Lärm der unten versammelten Massen
das Jnsurrektions - Komitee an die Fenster rief . — Auf
dem Platze tauchte , umgeben von einer tosenden Volks -

menge , ein Reiter aus . Es war einer der Gardisten von

Paris , in der Hand hielt er ein Papier , welches er

heftig hin und her schwenkte. Er schrie unaufhörlich in

die Masse hinein und sein Ruf drang bis zu dem Saal ,
in dem das Komitee tagte :

Carnot ist gewählt !
Carnot ist gewählt ! Das heißt , der Zorn des

Volkes ist auf einmal verweht , wie der Inhalt eines

Schlauches ausläuft , wenn man letzteren durchsticht . . . .
Die Schlacht ist unmöglich !
Eudes und seine Freunde sahen verdutzt einander

an . Die Schlacht war vereitelt , die die Besetzung des

Präsidentenpostens nur zum äußeren Anlaß gehabt hatte ,
während ihre tieferen Ursachen in den Einrichtungen
und Zuständen des bürgerlichen Staates zu suchen
waren . *)

Ueberall dasselbe .
Die Schutzzoll - und Währungspolitik der „ Verein .

Staaten " , so sehr auch die Verhältnisse sonst verschieden
von den unsrigen sind , hat doch genau dieselben Erfolge ,
wie bei uns : Allgemeiner Schwindel , Steigen der Lebens -

mittelpreise , Kapitalistenvereinigungen zum Zweck der

Preissteigerungen u. s. w. Wir finden in amerikanischen
Blättern einen Artikel über diese Erscheinungen , dem

wir Folgendes entnehmen :
Das Fachblatt „ Commercial Bulletin " vom 26 . Dez .

v. I . schreibt : „ Mit Anfang des neuen Jahres werden

wir , wie angenommen wird , hinter uns haben : die größte
Zufuhr von Schweinen und Lagervorrätyen von Pro -
Visionen , das Maximum der Zinsrate , sowie der Trans -

portkosten , wobei sich die Vorräthe nunmehr vorwiegend
in „starken " (nicht zum Losschlagen der Waare ge -

zwungenen ) Händen befinden und , obschon die Preise ,
anbetrachts der großen Lagerbestände , bereits hochstehende
sind , lassen die z. Z. wirksamen Einflüsse eine noch weitere

Erhöhung der Preise voraussehen . "
Das heißt , bemerkt dazu die N. V. Z. . einfach so

viel : Ungeachtet des in ziemlich ungewöhnlich großen
Lagerbeständen aufgestapelten Ueberflusses von Arbeits -

Produkten hat das arbeitende Volk als Neujahrsbeschee -
rung eine empfindliche Vertheuerung aller Bedarfsgegen -
stände des Lebensunterhaltes zu erwarten .

Also , das ist die kapitalistisch -praktische Moral von

der Geschichte : Arbeiter , bereitet Euch vor , den „Schwächt -
riemen " um ein paar Löcher enger zu schnüren , An -

gesichts der Magazine , die überfüllt sind mit den Früchten
Eures Fleißes !

Das Zusammenwirken der oben benannten drei

Preissteigerungsfaktoren , in Verbindung mit der eben

aus dun Aufhören der Geldpanik sich ergebenden Neu

belebung des Spekulationsfiebers , — Alles spricht für
die Richtigkeit dieser Voraussicht .

In Nachstehendem lassen wir ein paar vergleichende
Preisuourungen folgen , welche für die gegenwärtig sich
vorbereitende allgemeine Aufivärtsbewegung der Preise als

typisch zu betrachten ist :
am 27 . Dezember .
1890 1889

Weizen , per Bushel . . . . . .1. 04' / « 85' / «
Mais „ . . . . . . .0,58 ' / « 39' / .
Haser „ . . . . . . .0,48 28 " «
Schweinefleisch , per Faß . . . . . .10. 12 ' / , 9 . 02
Speck , Schmalz , .. . . . . . .5 . 85 5. 77

Weizen steht bereits seit drei Monaten um 20 bis

25 Cts . höher als in der gleichen Periode des Vorjahrs
Um nun aber zu zeigen , daß die hierländischen hohen
Preise für Brodstoffe nicht allein dem relativ geringen
Ausfall der Ernten im Weltmarkte zuzuschreiben sind ,
bemerken wir noch , daß in den letzten acht Tagen der

Weizenpreis in London sich zwischen 94 und 95 Cents

bewegte , in New Jork dagegen zwischen 1,04 und 1,05

Doll . Für die nämliche Qualität Mehl variirte der

Preis in London 1,39 — 1,31 Doll . , in New Jork
3,90 —4,00 Doll . ; Rindfleisch in London 6 . 25 —6,27

Doll . , in New Jork 7,00 — 7,50 Doll . ; Schweinefleisch

*) Es bleibt noch zu erklären , wie die Wahl Carnols , an die

vorher Niemand gedacht hatte , zu Stande kam. In den drei erste »

Wahlgängen halte , wie erwähnt , Ferry die Majorität ans sich ver -
eint . Da traf aber in Versailles , wo der Kongreß tagte , eine
— fingirte — Depesche ein , Eudes habe die Kommune in Paris
protlamirt und sei im Begriff , auf Versailles zu marschtre »
Unter dem Eiiidruck dieser Nachricht ließ der Kongreß Ferry sallcn
und wählte Carnot als Versöhuungskandidatcii .

5,62 — 5,78 Doll . in London , und 11,50 — 12,50 Doll .

in New Jork , u. s. w.

Freilich handelt es sich in letzterer Parallele um

eine bereits ziemlich alte , doch im gegenwärtigen Moment

neuerdings recht beachtenswerthe Wahrheit : Theils in

Folge des großkapitalistischen Schutzzolls , theils Dank

der kleinbürgerlichen Schwindel - Währungspolitik muß das

Volk dieses Landes um so und so viel höhere Preise für
seine eigenen Stapel - Produkte zahlen , damit die Aneigner
dieser Produkte in der Lage sind, im Auslande um so
und so viel billiger zu verkaufen, "

Zwei Avbeiter - Saushaltstmdgets .
In einer Versammlung der Arbeitslosen in Dresden

wurde das Haushaltsbudget eines verheiratheten Maurers

mit zwei Kindern (so viel erlaubt Malthus ) aufgestellt :
Wöchentliche Ausgaben Jährliche Ausgaben

Mark Mark

Für Brot . . . 2,20 Für Kleidung und

„ Butter . . . 1,90 Wäsche . . . 170 , —

„ Schmalz \ _ c/z Schuhzeug . . 60, —

„ ■ Speck j
' ' '

,, Hausstandsachen ,
„ Fleisch . . . 1,80 wie Möbel ic . . 20 , —

„ Mehl . . . —,20 „ Schulgeld . . 20,80

„ Eier . . . . — ,40 „ Steuern . . 19, —

„ Milch . . . — ,50 „ Miethe . . . 204 , —

Kaffee , Thee . — ,80 „ Lektüre , Zei -
„ Zucker . . . — ,— tungen ic . . . 22, —

„ Gewürz . . . — ,05 „ Krankenkassen -
„ Hülsenfrüchte . — ,50 beitrüge . . 20,10

„ Kartoffeln und „ Vereinsbeiträge 9, —

andere Gemüse . — ,60 „ Krankheiten . — , —

„ Essig und Oele — ,10 „ Versicherung . — , —

„ Bier . . . . 2,80 „ Vergnügen . . — , —

„ Schnaps . . — , — „ Beleuchtung . 21 , —

„ Tabak und „ Feuerung . . 52 , —

Cigarren . . 1, — „ Handwerks -
geräth . .

_ . _ 5, —

Summa 13,41 Summa 622,90
52 X 13,41 — 697,32

Mark 1320,22
Nun aber hat erwiesenermaßen der Dresdener Maurer

ein durchschnittliches Einkommen von 800 Mark ; fehlen
also noch 520 Mark .

Ein zweites Haushaltsbudget eines Maurers ,
Familienvaters mit fünf Kindern , bringt die Mannheimer
„ Volksstimme " :

„ Unser Gewährsmann war am 23 . April bis 21 . No -

vember gegen einen Tagelohn von 3 Mk . 70 Pf . beschäftigt .
Dies ergiebt nach Abzug der Sonn - , Feier - und Regen -
tage eine Arbeitssumme von 172 Tagen X Mk . 3,70 —

636 Mk . 40 Pf . Gesammtverdienst .
Davon waren zu bestreiten :

a) Schulden vom Winter 1889/90 . Mark

3 Monat Miethe ä 15 Mk . . . 45 , —

Anleihe

. . . . . . . .

18 , —

Verpfändet

. . . . . . .

44 , —

Eßwaaren

. . . . . . .

13 , —

b) Kleider

. . . . . . . .

110 , —

c) 3 Paar Kinderschuhe . . . 9, —

d) 1 „ Frauenschuhe . , . 4, —

e) Reparaturen

. . . . . .

5, —

f ) Für den Mann an Stiefel . . 13 , —

g) Wäsche, Bettzeug . . . . .11, —
. h) Steuern

. . . . . . . .

8,63
i) Ortskasse

. . . . . . .

11,16

k) 9 Monat Hausmiethe ä 15 Mk . 135 , —

1) Begräbnißkosten . . . . .15 , —

Summa 441,79
636 Mk . 40 Pf Jahres - Einkommen ( Steuerschätzung

9 . 75 Mark )
441 „ 79 „ für vorstehende Ausgaben .
194 Mk . 61 Pf . oder 53 Pf . pro Tag für die

Familie zur Be st reitung der

Lebensmittel . "

Und dabei ist noch nicht einmal der Champagner
mit eingerechnet , den die Kerle jeden Tag saufen !

„ Freier " Arbeiter , Sklave und Profit .
General John L. Black von South Carolina , ein

früherer Sklavenbaron und nach der Sklavenbefreiung
Ausbeuter von „freien " Arbeitern , der es also wissen
muß , sprach sich kürzlich über Sklavenarbeit und freie
Arbeit folgendermaßen aus :

„ Vor dem Kriege hatten wir durchschnittlich 800 Doll .

für jeden Sklaven zu zahlen , unter fünf gekauften befand
sich höchstens ein physisch brauchbarer Mann . Für
weniger als die Zinsen einer solchen Kapital -
anlage kann man heute einen tüchtigen Arbeiter

anstellen , ohne das Risiko eines Verlustes durch
Krankheit oder Tod zu laufen . . . . Aber freie
Arbeit ist auch an sich von größerem Werth für
den Unternehmer . Ich habe Sklaven gehalten und

beschäftige jetzt eine große Anzahl Neger und meine Er -

fahrung ist die aller früheren Sklavenhalter . . . . Es

ist eine Thatsache , daß , wenn es möglich wäre , die Frage
ob Sklaverei oder Antisklaverei nochmals den früheren
Staaten zur Abstimmung zu unterbreiten , die Sache
Sklaverei unter den früheren Sklavenhaltern noch keine

Korporalschaft an Stimmgebern für sich erzielen würde ! "



Die „ freie " Arbeit ist profitabler wie die

Sklavenarbeit . Deshalb sind die Ausbeuter so human
gewesen und haben die Sklaverei abgeschafft . Die paar

idealistischen Narren , die an der Antisklavereibewegung
betheiligt waren , werden von den schlauen Dankees , die

ja auch ihre Heiligen haben wollen , in eine kleine mo -

ralische Kapelle gesetzt und angebetet , und alle Moral -

Philosophen und solche, die es werden wollen , fallen vor

moralischer Entzückung in Ohnmacht , weil — die freie
Arbeit profitabler ist, wie die Sklavenarbeit .

Hinter dem Sklaven steht der Treiber mit der

Peitsche und treibt ihn zur Arbeit . Aber der Sklave

hat Geld gekostet und deshalb muthet man ihm nicht
mehr zu , als er leisten kann .

Hinter dem freien Arbeiter steht der Hunger und

treibt ihn zur Arbeit . Aber der Arbeiter kostet kein

Geld und deshalb läßt man ihn sich so lange abrackern ,
bis er hinfällt — „ man hat kein Risiko bei ihm " .

Der Sklave muß gefüttert werden , auch wenn es

keine Arbeit giebt .
Der Arbeiter kann den Magen so lange an den

Haken hängen .

Das Gold Südafrikas « nd fei « Giafluh .
Die Goldausbeute des Transvaal war 1888 erst

16 Millionen Mark Werth , 1889 schon 28 Millionen ,
1890 35 Millionen . Die gesammte Goldausbeute der

Welt betrug nach Soetbeer 1887 446,7 Millionen ,
1888 463,1 Millionen . 1889 483,8 Millionen . Ihre
Zunahme in dieser Zeit entspricht also ungefähr dem

Werth der Transvaalausbeute , und man kann demnach
für 1890 eine Gesammtausbeute von 500 Millionen

Mark erwarten . Für 1891 sind Erweiterungen des Be -

triebes geplant , 1892 werden die Eisenbahnen von der

Seeküste zu den Goldfeldern in Betrieb sein ; damit wird

also auf eine weitere namhafte Erhöhung der Produktion
zu rechnen sein. Dann würde die Goldausbeute der

Welt , wenn nicht etwa anderwärts ein Rückschlag eintritt ,

sich wieder den Ziffern nähern , die sie in der erste »

Zeit nach den kalifornischen und australischen Ent -

deckungen aufwies . Der Werth der gesammten Gold¬

ausbeute betrug nach Soetbeer durchschnittlich :

Mill . Mark

- 55 556,3

562,9

516,3

544,1

485,2

Mill . Mark

1883 403,3
1884 407,8
1885 431,6
1886 450,6
1887 446,4
1888 463,1

1889 493,8

1851

1856 —60

1861 —65

1866 —70

1871 —75

1876 —80 481,0

1881 443,2

1882 414,3

Die Jahre 1851 — 60 waren diejenigen , in welchen
das kalifornische und australische Gold aus den Weltmarkt

strömte , denn 1851 wurden die australischen Goldfelder
und kurz nach ihnen die kalifornischen entdeckt . Die

größte Produktion der kalifornischen Goldfelder fällt in

die Jahre 1851 —55 , diejenige der australischen zwischen
1855 —60 . Die Erhöhung der Ausbeutung von 1865 — 70

fällt auf Australien , wo damals neue Goldfelder ent -

deckt waren .

Die „Franks . Ztg . " , der wir die Angaben entnehmen ,
bemerkt hierzu : „ In den 50er , wie in de » 60er Jahren
folgte auf die vermehrte Goldausbeute eine Periode des

geschäftlichen Aufschwungs , die das erste Mal mit dem

Krach von 1857 endete , das zweite Mal durch den Krieg
von 1870 unterbrochen wurde und dann um so stür -
mischer sich fortsetzte bis zu dem Krach von 187 %

Welches wird diesmal die Wirkung des begonnenen und

in der Steigerung begriffenen neuen Goldzuflüsse sein ?"

Natürlich ist es schwer, vonuiszusagen . wie sich die

Dinge entwickeln werden . Allein die Sache ist doch für
unser ganzes wirthschaftliches Leben , und damit auch für
unsere politische Bewegung wichtig genug , daß wir die

eventuellen Folgen in ' s Auge fassen dürfen .
Vermehrte Goldprodnktion bedeutet ein Sinken im

Werthe des Goldes . Das Gold ist aber als Geld all -

gern ines Werthmaß aller Waaren . In demselben Ver -

hältniß , wie das Gold im Werthe fällt , steigt der im

Gold ausgedrückte Werth der Waaren . Die Folge ist ,
daß das Kapital größere Prosite macht , die größeren Profite
verlocken zu einer größere » Produltion , und wir stehen
vor einer Periode des „wirthsehclstlichen Aufschwunges . "

Zwar werden die Arbeiter zunächst bena . l theiligt .
Indem das Gold billiger und die Waaren theurer werden ,

desitzt ihr Lohn weniger Kaufkraft , und obgleich sie die -

selbe Summe von Mark und Pfennigen erhalten , ist ihr
Lohn doch niedriger wie früher . Aber der industrielle
v usschwung kommt ihnen zu Hilft . Die neu gegründeten
und vergrößerten Unternehmungen brauchen mehr Ar¬

beiter , die industrielle Reserve - » rmee wird aufgesogen ,
die Aroxitslosen werden beschäftigt , und es stellt sich ein

Arbeitermangel ein . Damit haben es die Arbeiter in die

Hand , den Lohn in die Höhe zu bring ».

Daß die Achtundvierziger revolutionäre Bewegung
so schnell erlosch , halte zum großen Theil se ne Ursache
mit in der vermehrten Goldprvdultiv » , welche der In¬
dustrie einen kräftigen Anstoß gab , und die Arbeiter , die

ja immer die Soldaten der Revolution sind , von den

politischen Dingen ablenkte .

Wir müssen dem betreffenden Börsenkorrespondeuten
der „Franks . Ztg . " die Verantworlnng für seine Angaben
überlassen . Nach anderen Nachrichten soll mit den

Tiansvaal - Goldfeldern und ihrer Ausbeute ein riesiger

Schwindel getrieben werden . Indessen , wenn wir die

Richtigkeit der Notiz auch annehmen , so liegt doch keine

Befürchtung vor , daß sich die Verhältnisse so gestalten
werden , wie in den fünfziger und sechziger Jahren . Die

Kapitalskonzentration ist jetzt soweit vorgeschritten , daß
man theilweise eine ziemlich entgegengesetzte Wirkung er -

warten kann . Ein derartiger Ausschwung der Poduktion ,
wie er damals stattfand , war nur möglich , so lange eine

verhältnißmäßig große Anzahl von Produzenten existirte ,
welche weder den Umfang der Nachfrage noch des An -

gebotes berechnen konnten . Jetzt , wo einzelne Industrie -
zweige gänzlich in den Händen von einigen Leuten oder

Gesellschaften sind, alle anderen es in kurzer Zeit sein
werden , ist schon eine gewisse Uebersicht möglich , welche
die schlimmsten Orgien der Ueberproduktion unmöglich
macht . Die Zunahme der Goldproduktion wird diese
Unternehmerfürsten nicht zur kritiklosen Steigerung ihrer
Produktion bewegen , sie werden sich darauf beschränken ,
ihre Profite zu vergrößern . Außerdem wird sie, da jede
Preisrevolution kapitalkonzentrirende Tendenzen hat ,
wieder einen tüchtigen Stoß nach vorwärts in den so-
zialistischen Staat thun . Ob die Arbeiter im Stande

sein werden , eine Erniedrigung ihres Lohnsatzes abzu -
wenden , ist noch fraglich . Die Arbeitslosigkeit wird

schwerlich vermindert werden , und Streiks gegenüber wird

das Kapital immer stärker , je konzentrirter es ist. Ob

es möglich ist , daß gegen die vereinigten Kapitalmassen
die vereinigten Arbeitermaffen aufmarschiren und Lohn¬
kämpft von bis jetzt ungeahnten Dimensionen kämpfen ,
erscheint Angesichts der liebenden Fürsorge der Staaten

für die Arbeitgeber ziemlich undenkbar . Bis dahin wird ja
auch wohl die gewerkschaftliche Knebelung des Proletariats
vollendet sein .

Aber da kommen allerhand Dinge durcheinander .
Der Militarismus der schon so zur Explosion drückt ,
wird einen neuen Anstoß erhalten , und der auch sonst
unausbleibliche Krieg , der die Götterdämmerung der be -

stehenden Welt bilden wird , wird weitere Komplikationen
hervorrufen , die jetzt nicht einmal zu ahnen sind.

Das i allgemeine Mahlrecht [ in Oesterreich .
Z Es scheint , daß das allgemeine Wahlrecht auch bei

en voraussichtlich im Herbst stattfindenden Wahlen für
das Abgeordnetenhaus des Reichsrathes von Seite der

einen oder andern Partei als Wahlparole zu dem Zwecke
ausgegeben werden wird , um die Sozialdemokraten , so-
weit sie eben wahlberechtigt sind , zu ködern und bei einer

etwa nothwendig werdenden Nachwahl die Stimmen der -

selben auf den Kandidaten zu vereinigen , der diese For -
derung vertritt . Seit einiger Zeit plaidiren die liberalen

Journale mit einer auffälligen Beharrlichkeit für das

allgemeine Wahlrecht , und die Antisemiten , die sich
von den Liberalen in Punkto „Volkssreuiidlichkeit " den

Rang nicht wollen ablausen lassen , sind ihnen nachge -
humpelt . Die Herrschaften dürften sich aber auf beiden

ecken täuschen ; die Arbeiter sind politisch viel zu reif ,
als daß sie auf derlei plumpe Manöver , die doch nur

auf den Stimmenfang berechnet sind , hineinfallen sollten .
Aber nicht nur des Stimmenfanges wegen dürfte

das allgemeine Wahlrecht zur Wahlparole gemacht werden ,

sondern auch aus einem ganz anderen Grunde . Die

politischen Parteien Oesterreichs sind nämlich bankerott , sie
wollen die Programme nicht mehr anerkennen , denen sie ihre
Namen zu verdanken haben und aus die sie gewählt
worden sind ; die Liberalen haben das liberale , die Kon -

ervativen das konservative Programm fallen lassen und

nationale Fragen waren es , von denen in den letzten
Jahren die Parteien sich leiten ließen , wenigstens sich
leiten zu lassen vorgaben .

Jti Wahrheit war es nur eine Schacherpolitik , eine

Augenblickspolitik , die von allen Parteien getrieben
wurde . Diejenigen Parteien , die der Rechten angehörten ,
suchten für ihre Wahlkreise und Länder materielle Vor -

( heile zu erlangen , sie ließen sich die Unterstützung der

Regierung bezahlen . Die Herren von der liberalen

Linken dagegen suchten regierungsfähig zu werden , um

geeigneten Moments die Leitung der Negierungsgeschäste
übernehmen zu können ; sie wurden zahm , so zahm , daß
ie jetzt dem Grafen Taaffe sogar die Hand küssen

würden , wenn er sie ihnen hinhielte , d. h. wenn er

einige Minister aus ihren Reihen entnehmen würde .

Würden nun die Abgeordneten im Herbste vor ihre
Wähler hintreten und diese fragen , was habt I r gethan .
um unser schönes Programm durchzuführen , die Herren

wären wahrlich in Verlegenheit , was sie antworten sollten .
Denn sie haben sich im Parlamente um so viele Geschäfte
gekümmert , daß sie das Programm ganz vergessen haben .

Nun , da wird das allgemeine Wahlrecht ein sehr hübscher
Aufputz für die Kandidatenreden werden , es wird die

Aufmerksamkeit der Wähler ablenken , aber mehr als Auf¬
putz wird es nicht sein. Im Parlamente angelangt ,

werden die Herren die alte Politik beginnen .
So schreibt die Budapester „Arbeiterpreffe ", llus

cheint es nicht recht glaublich , daß die bürgerliche »
Parteien selbst in Oesterreich so dumm sein sollten . Mit

den Sozialdemokraten im Reichstag Geschäfte zu machen
ist eine Bismarck ' sche Idee . Der schlaue Mann ist damit

gründlich hineingefallen und hat sich vermuthlich oft

genug geärgert , daß er so naiv war . Ja . es ist offenbar
nur noch eine Frage der Zeit , daß das allgemeine Wahl
recht , weil „ das Volk noch nicht reif genug ist ", bei

uns wieder von der Bildfläche verschwindet . Sollte

diese Erfahrung nicht die Oesterreicher gewitzt machen ?

Aber freilich , möglich ist alles , und man darf seine
Gegner nie für zu gescheit halten , das ist noch gefähr -
licher , wie wenn man sie für zu dumm hält .

Wirkungen der Mac Kinleykill .
Eigenthümliche Wirkungen hat die Mac Kinleybikl

auf die Löhne der Arbeiter in den Vereinigten Staaten

gehabt . Unsere verlogenen Schutzzöllner behaupten ja
immer , daß durch die Schutzzölle eine Steigerung der

Löhne bewirkt werde . In Amerika hat man ' s eben so
gemacht . So rechnete die Weißblech - und Eisenarbeiter -
Verbindung mit Bestimmtheit auf Lohnerhöhungen , allein

obgleich der Preis des Artikels scharf stieg , blieb

der Lohn derselbe . Die Röhren - Arbeiter und Typen -
gießer melden , daß , obgleich ihnen vor dem Paktiren der

Mc . Kinley - Akte große Lohnerhöhung versprochen worden

war , die Arbeitgeber doch nicht ihr Wort hielten ;
sie beansichtigen sogar einen Trust zu gründen , um die

Produktion der Typen ganz zu beherrschen und die

Löhne herunterzuschrauben . In der Manhattan »
Metallfabrik brachte die Mc . Kinleybill eine Herab -
Minderung der Löhne zu Wege . Die Arbeiter ver -

suchten wohl einen Streik , allein nach kurzem Kampf
gaben sie nach und kehrten mit verringerten Löhnen
zur Arbeit zurück . Lohnherabsetzung mußten sich
auch die Spitzenarbeiter , Mäntelarbeiter und Plüsch -
kappenarbeiter der größten Fabriken gefallen lassen . Ganz
verhängnißvoll waren die Folgen für die Arbeiter im

Zigarrengeschäft ; die größten Fabriken setzten den Ar -

bettslohn von 1 bis 2 Doll . per Tausend
herunter . Die Teppich - und Seidenarbeiter haben eine

Lohnverkürzung von 10 — 20 pCt . erfahren . Aehn -
liehe Berichte kommen von allen Arbeitergenossen¬
schaften aus allen Theilen der Verein . Staaten .

Die einzige Branche , in welcher eine Erhöhung des

Lohnes stattfand , sind die Goldblattschläger ; in diesem
Geschäft ist jedoch nur eine geringe Anzahl von Arbeitern

beschäftigt .

Die Cittillisten der europäischen Fürsten .
\ Einer italienischen Zeitung entnehmen wir folgende Aufstellunj
der Civillisten , welche die europäischen Fürsten beziehen :

Rnßiand . . . . . . .30,412,000 Mar !
Oesterreich . . . . . .18,600,000 „
Preußen . . . . . . .16,000,000 „
Italien . . . . . . .12,024,000 „
England . . . . . . .11,75�,763 „
Spanien . . . . . . .7,600,000 „
Bayern . . . . . . .4, 320 , 800 „
Belgien . . . . . . .3,529,600 „
Niederlande . . . . . . . 2,184,000 „
Schweden und Norwegen . 1,487,856 „
Tänemarl . . . . . .1,280,240 „
Griechenland . . . . . 1,060,000 „
Serbien . . . . . . .960,000 „
Luxemburg . . . . . .160,000 „

Summa 111,387,259 Mark
oder III1/ , Millionen Marl .

Die InterNationalität des Kapitals .
Die Prcßbandilen der Bourgeoisie müssen zwar zum

Naüonaliläleuhaß ausheben , und die Völker müssen in den bunte «
Rock gesteckt werden und sich gegenseitig die Zähne weisen ; aber

unterdessen verträgt sich die Bourgeoisie ganz gut und lacht über
die Dummen , d. e glauben , daß sie ihre Nationalitätsphrasen ernst
meint . Ja , die Bourgeois der verschiedensten Vaterländer verstehe «
sich sogar so gut untereinander , daß sie sich verbinden , um die
Andern überS Ohr zu hauen . Ein Beispiel dieser lnlernaiionalen

Kapitalistcnsolidarität sind die internationalen Kartelle . Es giebt
augenblicklich solgeude : JnleruaiioualeS Spicgelglassyndikai ; . Con¬
vention der europäisch - nvrdamerilanischcn Dampser - 0 esellschauen ;
Vereinbarung zwischen der schweizerische » und französischen Uhren -
Industrie ; BaumSollen - Üorner ; Ilasieesyndikat ; Tiamanlsynditat . '
Platina - Ring ; Quecksilber - Ring ; Kaoutchoul - Handelsmonopol .

Fitcrarisches .
— Ein sehr empfchlenswerlhes Unternehmen ist die Jugend -

zeitschrist „ Die Jugend " von Bruno Wille . Gerade aus unsere

Jugend kommt eS an ; sie muß in freiheitlichem Geiste erzogen
werden , die schädlichen Einflüsse , wclche die reaktionäre Schule und
die durch die Schule vermittelte Lektüre ausüben , muß paralysirt
werden . Dazu ist das geeigneiste Mittel eine derartige Jugend -
zcilschrist . Wir wünschen dem Untcrnchmcn alles Gedeihen und

hoffe », daß die Herausgeber bald in die Lage gesetzt sind , es zu er -
Weilern uud zu vergrößern , - damit es seine gute Wirkung noch
reichlicher ausüben kann . Jedem überzeugten Soziald . mokratcn ,
der wünscht , daß seine Kinder l » unserm Sinn aufwachsen , können
wir das Abonnement empschl «».

Detlev v. Lilirncron . Der Haidegänger und andere Ge -

dichte . Leipzig , W. Friedrich , 132 ©. , 3 Mark . .
Ein neuer Band Gedichte von dem ersten unter unseren jün -

geren lyrischen Talente ». Wie überall bei L. sindel sich neben
den Perlen manches Minderwerthige ; aber ei » großer Theil der

Gedichte gehören in der >- m»d4rbare » Eniiachheil des künftterischen
Ausdrucks , in dem liesgcsühltcn Zusauimeiitlingen der Form mit
dem Jiihalt und in deni schichten , Naturlauiartigen des Ganzen

zu dem Vorzüglichsten , was wir in unserer lyrischen Lileraiur be -

scheu . Und so weil wir auch von der Wellanschauung des Dichters
entfernt sind , ei » Uiiisland . der ihm gerade bei un ' eren Lesern sehr
schaden wird , so sehr müssen wir doch seine hohe künstlerische
Bedeutung anerke . . nen . Wir briigen in der heutigen Nummer
eins der schönsten Gedichte zur Probe .

Titjenigcil auswärtigcll Spediteure , welche noch

mit den Abonncmcntsgeldcr » im Rülkstaude sind ,

werden höflichst ersucht , ihre Rechnungen begleichen zu

wollen , da wir sonst zu unliebsamen MaffrcgeUl ge¬

zwungen sind . Die Expedition .

R . Ii . 5 .

Deiefkasten .
Unseres Erachtens genügt eS bei der Frau .
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Was mir gestern mein Freund erzählt
Vspat mich bis in den Traum gequält .

Die Welt ist so roh , ich verstehe sie nicht —

Und also lautete sein Bericht :

In der großen süddeutschen Stadt ,
Die ein drollig Kindl im Wappen hat ,
Hab ich die Hochschule einst besucht ,
Mit wackrem Fleiße vieles gebucht ,
Daß es nur spater im Leben nütze .
Doch nebenbei , meine bunte Mütze
War der Bürge , daß nicht alle Zeit
Ich hinbracht nur in Gelehrsamkeit .
Gesang und Trunk und mancher - Schmiß ,
Der rechts und links mir die Backen zerriß ,
Sind Zeugen , daß ich kein Duckmäuser war
In jenen lustigen , jubelnden Jahr .
Ein Mädel , wie ' s mit sich bringt der Brauch .
Hab' ich damals besessen auch ,
Ein liebes , gutes , vergnügtes Ding ,
Das voller Dargebung an mir hing .
Doch plbtzlich , wer wagt unser Herz zu kennen .
Ward sie mir lästig , ich mußte mich trennen .
Das konnte das arme Geschöpf nicht begreifen ,

F e t t k u g e l .
Bon Guy de Maupassant . ( Nachdr . verboten . )

( Fortsetzung . )
Ein sonderbarer Zufall war es , daß alle Frauen

»uf derselben Bank saßen ; die Gräfin hatte noch zwei
fromme Schwestern als Nachbarinnen , welche , lange
Nvsenkränze ableiernd , ein Paternoster und ein Ave
Maria nach dem andern murmelten . Die eine war alt ,
und ihr Gesicht war so mit Blatternarben bedeckt , daß
es aussah , als hätte sie eine Mitraillensenladung dorthin
erhalten . Die andere war sehr schmächtig und zeigte
einen hübschen Kopf mit kränklichen Gesichtszügen , ihre
Brust verrieth , daß sie schwindsüchtig war und sie schien
von jenem verzehrenden Glaubenseifer durchdrungen .
welcher Märtyrer und Schwärmer gebiert . Gegenüber
diesen beiden Betschwestern saßen ein Mann und eine

Frau , welche aller Blicke auf sich lenkten .

Der Mann war kein anderer als der sehr wohl
bekannte Demokrat Cormudet , der Schrecken aller Vor -

nehmen . Seit zwanzig Jahren bereits sah man ihn mit
seinem rothen Bart in allen von Demokrateu besuchten
Kaffeehäusern verkehren . Mit seinen Brüdern und Frenn -
den hatte er ein ziemlich bedeutendes Vermögen durch -
gebracht , das Erbtheil von seinem Vater , einem ehe -
maligen Konditor ; jetzt wartete er mit Ungeduld auf
die Republik , um endlich die Stellung zu erhalten , welcher
er schon so viel Geld geopfert hatte . Am vierten Sep -
tember hatte er , vielleicht infolge eines schlechten Witzes ,
geglaubt , er sei zum Präfekt ernannt ; aber als er sein
Amt antreten wollte , weigerten sich die Bureauschreiber ,
ihn anzuerkennen , und er mußte wieder seine Wege gehen.
Uebrigens war er ein gutmüthiger Bursche , harmlos und

dienstfertig ; er hatte sich auch mit unvergleichlichem Eifer
damit beschäftigt , die Vertheidigungsarbeiten zu organi -
siren . Zu diesem Zweck hatte er tiefe Löcher in die um -

liegenden Ebenen graben und alle jungen Bäume der

benachbarten Wälder umhauen lassen , auf allen Land -

straßen hatte er Fallen aufgestellt , und als endlich der

Feind kam , war er , zufrieden über sein Werk , schleunigst
in die Stadt zurückgeeilt . Jetzt hatte er die Absicht ,
nach Havre zu gehen , um sich dort bei den neuen Ver -

schanzungen vielleicht nützlicher zu machen .
Die Dame , eine von denen , welche man die „ Ga -

lauten " nennt , war wegen ihrer vorzeitigen Wohlbeleibt -
heit berühmt , welche ihr den Namen „Fettkngel " einge -
bracht hatte . Klein , überall fett und rund , hatte sie
kleine dicke Finger , ihre glatte Haut glänzte , ihre dicke

Kehle bauschte das Kleid aus ; trotzdem aber blieb sie ein

begehrenswerther und gesuchter Artikel , so sehr gefiel ihre
Frische . Ihr Gesicht war wie ein rothwangiger Apfel
wie die Knospe einer Pfingstrose , und aus demselben
hervor strahlten zwei prächtige schwarze Augen , beschattet
von großen , dichten Wimpern ; der reizende kleine Mund
mit seinen beständig feuchten , zum Küssen verlockenden

Lippen , zeigte eine Reihe kleiner , tadellos weißer Zähne .
Außerdem , ging die Rede , sollte sie noch zahlreiche

unschätzbare und unbenennbare Eigenschaften besitzen.
Sobald man sie erkannt hatte , machte sich unter

den ehrbaren Frauen eine sonderbare Aufregung geltend ,
und man konnte die Worte . . Prostituirt " und „öffent -
liche Schande " so deutlich hören , daß sie den Kopf erhob
und ihre Nachbarschaft mit so herausfordernden kecken
Blicken musterte , daß sofort tiefes Schweigen eintrat und
alle die Augen niederschlugen mit Ausnahme von Loiseau ,
welcher sie mit heiterer Miene beobachtete .

Allein es dauerte gar nicht lange , so begann die

Unterhaltung zwischen den - drei Damen wieder , welche

Mcvünev H
Sonnabend , den 31 . Januar 1891 .

Werstoßen .
Von Detlev v. Liliencron .

»
Daß ich so schnell sie wollt ' von mir streifen .
Sie wehrte sich, das half ihr nicht viel ,
Ich hielt punktfest nur auf mein Ziel .
Und endlich , ich gab ihr manch rauhes Wort ,

Sagte sie traurig : Weit zieh ich fort ,
Ich kann da nimmer des Schmerzes genesen ,
Wo ich so fröhlich mit dir gewesen.

Ich schenkt' ihr , was ich grad ' hatt ' an Geld ,
Und habe sie dann auf den Bahnhof bestellt .
Durch die Glasthür könnt ' ich, von ihr nicht erkannt ,
Sie beobachten in ihrem Wittwenstand :
Sie saß mit tief gesenktem Kinn

Und starrte theilnahmlos vor sich hin .
Und um sie her Gelächter , Geplapper ,
Biergläsergeklirr und Tellergeklapper ,
Hier vom Trost beruhigte Abschiedsthränen ,
Dort munter den Goldtag der Zukunft wähnen .
Und unter all ' den Menschengrimaffen
Quält sie allein sich, von allen verlassen .
Nun trat ich ein , ihren Schein in Händen ,
In Zürich erst wollte die Fahrt sie beenden .

Als sie mich sah, einen Augenblick
Dachte sie wohl an ein wendend Geschick,

die Gegenwart dieses „ Frauenzimmers " plötzlich eng
miteinander befreundet hatte . Es schien ihnen , als

müßten sie sich als würdige Ehefrauen vereinigen gegen
diese schamlose feile Dirne ; denn die strenge , gesetzlich
erlaubte Liebe fühlte sich stets über ihre freie Schwester
erhaben .

" Auch die drei Männer , welche beim Anblick Cor -

mudet ' s sich zu einander hingezogen fühlten , sprachen
als Geldprotzen mit einer gewissen Verachtung von den

Armen . Graf Hubert sprach von dem Schaden , welchen
die Preußen ihm angerichtet hatten , von den Verlusten ,
welche sich aus dem gestohlenen Vieh und den verwüsteten
Ernten ergeben würden . Dies alles erzählte er mit dem

Stolz eines zehnfachen Millionärs , welchem diese Ver -

Wüstungen kaum ein Jahr lang fühlbar sein würden .

Herr Carrö - Lamadon , sehr erfahren in der Spinnindustrie ,
hatte aus Vorsicht sechzigtausend Francs nach England
geschickt, als Nothpfennig , den er sich für alle Fälle
sichern wolle . Was Loiseau anbetraf , so hatte er sich
dadurch gedeckt, daß er alle gewöhnlichen Weine , welche
noch in seinen Kellern lagerten , an die französische In -

tendanturbehörde verkaufte , so daß ihm der Staat jetzt
eine beträchtliche Summe schuldete , welche er in Havre
zu erheben gedachte .

Dabei warfen alle drei einander eifrig freundliche
Blicke zu ; denn obwohl sie in der Gesellschaft von ver -

schiedenem Range waren , fühlen sie sich doch als Brüder

insofern , als sie alle auf den großen Geldbeutel klopie »
konnten ; sie fühlten sich als Brüder in dem großen
Freimauerbunde der Besitzenden , bei denen die Goldfüchse
klingen , sobald sie in die Hosentasche greifen .

Der Wagen fuhr so langsam , daß mckn um zehn
Uhr Morgens noch nicht einmal vier Meilen zurück -
gelegt hatte . Dreimal stiegen die Manner aus , um die

Hügel hinauf zu Fuße zu gehen , und man wurde all -

mählich besorgt , da doch in Totes gefrühstückt werden

sollte , während man unter solchen Umständen starke
Zweifel hegte , vor Einbruch der Nacht dahin zu gelangen .
Schon spähte ein jeder nach einem Wirthshause an der

Landstraße , als plötzlich der Eilwagen in einer Schnee -
wehe festfuhr und man zwei Stunden brauchte , um ihn
wieder los zu machen .

Allmählich machte sich der Hunger stark fühlbar ;
aber keine Garküche leine Weinkneipe zeigte sich, die An -

näherung der Preußen und der Durchzug der ausge -
hungerten französischen Truppen hatte die ganze Industrie
brach gelegt .

Die Herren eilten in die Bauerngüter , welche am

Wege lagen , konnten aber nicht einmal Brot bekommen ,
denn der mißtrauische Bauer hielt seine Nahrungsmittel
verborgen ans Furcht , von den Soldaten geplündert zu
werden , welche vor Hunger alles nahmen , was sie ent -
deckten .

Gegen ein Uhr Nachmittags bemerkte Loiseau , daß
er entschieden eine schreckliche Leere in seinem Magen
fühlte ; allein dasselbe Gefühl empfanden auch die andern

schon lange , und das sich beständig steigernde Bedürfniß
nach Nahrung hatte alle Unterhaltung erstickt .

Von Zeit zu Zeit gähnte der eine Passagier ; ein

andrer folgte ihm fast augenblicklich , und so öffnete jeder ,
je nach seinem Charakter , sc Her Lebensart und seiner

gesellschaftlichen Stellung den Mund entweder recht ge -

räuschvoll oder ganz bescheiden und schnell die Hand
vor die klaffende Qeffnung haltend , ans welcher der

Hauch als Dampfwolke entströmte .

„Fettkugel " beugte sich mehrmals vor . als ob sie
etwas unter ihren Kleidern suche ; dabei zögerte sie einige
Augenblicke , betrachtete ihre Nachbarschaft und richtete

- Tribüne .
V . Jahrgang .

Doch als halb verdrossen , halb unverhohlen
Meine Freude ich kundgab , schaut sie verstohlen
Noch einmal zu mir : das war sein Lieben ,
Von ihm , ach von ihm in ' s Elend getrieben .
„Einsteigen nach Lindau " , und ohne zu zagen

Führt ' ich am Arm sie zum Eisenbahnwagen .
„ Dein liebes Katherl " , schluchzt sie zuletzt ,
Dann hat sie sich in ' s Koupee gesetzt.
Ihr Taschentuch hielt sie vor ' s Gesicht
Und weinte bebend — ich sah es nicht .
Ein Pfiff , ich stand auf dein Bahnsteig allein ,
Sie fuhr in die kalte Welt hinein .

Nie wieder Hab' ich von ihr gehört ,
Ob sie gestorben , gerettet , bethört ,
Ob ihr das Glück seinen Hellmorgen gezeigt ,
Ob krächzend der Kümmer die Fiedel ihr geigt .
Zuweilen , die grausam ich von ihr stieß ,
Die undankbar ich von mir ließ,
Steht Nachts sie vor mir , lächelnd , fahl —

Das Leben , äh was , macht uns alle brutal .

( Aus „ Der Heideganger " , Leipzig , W. Friedrich . )

sich endlich ruhig wieder empor . Alle Gesichter waren

bleich und verzerrt . Loiseau versicherte , er würde jetzt
gern tausend Francs für ein einziges Stückchen Schinken

geben. Seine Frau gab ihm bei dieser Bemerkung einen

Wink , der ihr Mißfallen darüber ausdrückte ; dann aber

beruhigte sie sich wieder . Es machte ihr immer bittern

Schmerz , wenn sie von vergeudetem Gelde sprechen hörte ,
und sie verstand in dieser Beziehung nicht einmal einen

Scherz .
„ Thatsache ist , daß ich mich durchaus nicht wohl

fühle, " sagte der Graf . „ Wie ist es aber auch nur

möglich gewesen , daß ich nicht daran gedacht habe , etivas

Proviant mitzunehmen . " Diesen Vorwurf machte sich
ein Jeder .

Cormudet indessen hatte ein Fläschchen voll Rum

und bot den übrigen Passagieren zu trinken an , wurde

aber kalt abgewiesen . Nur Loiseau nahm einige Tropfen
an , und als er die Flasche zurückgab , sagte er dankend :

„ Das ist immerhin nicht so schlecht, es erwärmt

wenigstens den Magen . "
Das Alkohol versetzte ihn in gute Laune , und er

schlug vor , es zu machen , wie auf der See . nämlich den

fettesten Reisenden zu verspeisen . Diese indirekte Anspie -
lung auf Jungfer Fettkugel ward von den anständigen
Leuten übel vermerkt , und man antwortete nicht ; nur

Cormudet lächelte . Die beiden frommen Schwestern
hatten aufgehört , ihren Rosenkranz abzuleiern , und , die

Hände in ihre weiten Aermel verborgen , saßen sie u » be -

weglich da , hartnäckig die Augen niederschlagend und ohne

Zweifel dem Himmel das Uebel anheimstellend , welches
er ihnen auferlegte .

Als man sich endlich gegen drei Uhr mitten in einer

unübersehbaren öden Ebene befand , bückte sich Fettkugel
rasch und zog unter der Bank einen großen , mit einer

weißen Serviette bedeckten Korb hervor .

Zuerst nahm sie nun einen Faienceteller und einen

feinen silbernen Fleischtopf heraus , hierauf eine weite

Terrine , in welcher zwei schon zerlegte Hühner lagen ;
außerdem konnte man in dem Korbe noch viele andere

schöne Dinge bemerken , Pasteten , Früchte , allerhand Lecke -

reien , kurz, reichlichen Proviant für eine dreitägige Reise ,
um nicht in den Wirthshäusern essen zu müssen . Vier

Weinflaschen lugten auch noch zwischen den Speisepacketen
hervor . Hierauf nahm die Dirne einen Hühnerflügel
und verzehrte denselben mit einem jener Brötchen , welche
man in der Normandie „ Rägence " nennt .

Alle Blicke waren auf sie gerichtet , und als sich der

leckere Geruch verbreitete , schnüffelten die übrigen Paffa -
giere ; das Wasser lief ihnen im Munde zusammen , und

ihre Kinnladen verzogen sich schmerzlich . Die Verachtung
der vornehmen Damen gegen jenes Frauenzimmer stei -

gerte sich zu einer wilden Wuth . zu einer Gier , sie zu

tödten oder aus dem Wagen zu werfen , diese erbärmliche
Kreatur mit sammt ihren ganzen Leckerbissen.

Loiseau aber konnte kein Auge von der Terrine mit

dem Hühnerbraten wenden .

„ Ah! " rief er , „ Madame ist vorsichtiger gewesen
als wir . Es giebt doch Leute , welche stets an AUeS

denken . "

Lächelnd blickte sie ihn an und sagte :
„Bitte , mein Herr , wollen Sie etwas haben ? ES

ist unangenehm , wenn man schon seit dem Morgen
fasten muß . "

„ Aleiner Treu, " entgegnete er , „offen gestanden
schlage ich es nicht ab . ich halte es wahrlich nicht länger
aus . Im Krieg ist das einmal nicht anders , nicht wahr ,

Madame ? " Dabei warf er einen Blick auf seine Um -

gebung und fügte beschönigend hinzu :



„ In solchen Augenblicken muß man froh sein , Leute

zu finden , welche Einem so freundlich entgegenkommen . "
Um seine Hose nicht zu beschmutzen , breitete er ein

Zeitungsblatt darüber aus , zog sein Messer aus der

Tasche und hob einen von Gelee ganz überzogenen
Hühnerschenkel aus der Terrine , den er mit so äugen

scheinlicher Befriedigung verzehrte , daß im Wagen ein

allgemeiner Seufzer der Beklommenheit aufstieg .
Als hierauf Fräuleiu Fettkugel mit sanfter Stimme

die beiden frommen Schwestern zur Theilnahme an ihrer
Mahlzeit einlud , waren beide sofort bereit , und nachdem
sie einige Worte des Dankes gestammelt hatten , langten
sie hastig zu . ohne jedoch die Augen dabei aufzuschlagen
Auch Cormudet schlug das Anerbieten seiner Nachbarin
nicht aus , und so bildete sich mit den beiden Betschwestern
eine Art Tischgesellschaft , indem man einander gegenseitig
Zeitungsblätter auf den Schoß legte .

Nun begann das Essen, als gelte es eine Wette ; es

war schon mehr ein gieriges Verschlingen . Loisau hielt
sich in seiner Ecke tüchtig dazu und suchte mit leiser
Stimme auch seine Frau zu bewegen . Lange weigerte
sich diese , schließlich aber , als ihr Magen krampfhaft zu

zucke « begann , gab sie doch nach . Da frug ihr Gemah
seine „reizende Gefährtin " , ob sie ihm gestatte , der Ma -

dame Loiseau ein Stückchen anzubieten .
„ Ei gewiß, mein Herr " , sagte die Dirne mit liebens -

würdigem Lächeln und reichte ihm die Terrine .

Nachdem man die erste Flasche Bordeaux geleert
hatte , fand sich zur allgemeinen Bestürzung , daß nur ein

einziges Gefäß vorhanden war . Man mußte sich also
behelfen , so gut es ging , und deshalb wurde dasselbe ,
nachdem es jedesmal sorgsam abgewischt worden war ,

herumgereicht . Nur Cormudet , ohne allen Zweifel aus

Galanterie , that dies nicht , sondern brachte seine Lippen
an die von den Lippen seiner Nachbarin noch feuchte
Stelle .

Jetzt , wo sie von den sich mit Wohlbehagen sätti
genden Leuten umgeben waren und von dem Geruch
der leckeren Speisen fast erstickt wurden , empfanden der

Graf und die Gräsin von Bröville , ebenso wie Herr und

Frau Carr6 ' Lamadon jenes furchtbare Gefühl , welches
man gemeinhin mit dem Namen Tantalusqualen bezeichnet .
Plötzlich stieß die junge Frau des Fabrikbesitzers einen

Seufzer aus , bei dem sich alle erstaunt nach ihr um

drehten ; sie sah bleich aus wie das ringsum lagernde
Schneefeld , ihre Augen schlössen sich , und ihr Kopf neigte
sich schlaff auf die Brust hernieder ; sie war bewußtlos
geworden . Ihr Gatte war außer sich und bat alle An -

wesenden um Beistand . In der allgemeinen Bestürzung
näherte sich die ältere der frommen Schwestern der

Kranken , stützte ihren Kopf mit der Hand und brachte
das Trinkgefäß von Fräulein Fettkugel an ihre Lippen ,
ihr einige Tropfen Wein einflößend . Die schöne Dame

regte sich wieder , öffnete die Augen und erklärte mit

lispelnder Stimme , daß ihr jetzt wieder ganz wohl sei.
Damit aber der Anfall sich nicht wiederholte , zwang die

Betschwester sie, ein volles Glas Bordeaux zu leeren ,
indem sie bemerkte - . „ Das rührt nur vom Hunger her ,
von weiter garnichts . "

Da blickte Fräulein Fettkugel erröthend und verlegen
auf die vier Reisenden , welche noch nichts angenommen

hatten , und stotterte :
„ Mein Gott , wenn ich mir erlaube » dürfte , den

Herren und Damen etwas anzubieten . . . " Weiter sagte
sie nicht , da sie fürchtete , sie könne jene beleidigen . Jetzt
ergriff Loiseau das Wort und rief :

„Potz Wetter , in solchen Fällen sind alle Menschen
Brüder und müssen einander helfen . Vorwärts , meine

Damen ! machen Sie keine Umstände und nehmen Sie

das Dargebotene an . Wissen wir denn , ob wir überhaupt
ein Nachtquartier finden werden ? Wenn die Bummelei so
fortgeht , können wir überhaupt nicht hoffen , vor morgen
Mittag in Totes zu sein . "

Noch immer zögerte man , da Niemand die Verant -

wortung eines „ Ja " auf sich zu nehmen wagte . Da

machte der Graf schließlich selbst der Sache ein Ende ,
indem er sich zu der schüchtern dreinschauenden dicken

Jungfer wandte und niit seiner stolzen Edelsmannsmiene

erklärte :

„ Wir nehmen dankend an , Madame . "

Dieser erste Schritt war entscheidend und mit ihm
die Schranke des Rubikon überschritten . Nun ging es

unverzagt über die Nahrungsmittel her, so daß bald der

Korb fast leer war . Er enthielt schließlich nur noch eine

Gänseleberpastete , eine Lerchenpastete , ein Stück geräucherte
Zunge , einige Crassancrbirnen , einen Pfefferkuchen von

Pvat - Levöque , ein wenig Konfekt , jomie ein Gefäß voll

Pfeffergurken und Essigzwiebeln . Fräulein Fettkugel liebte

eben , wie alle Frauen , die schwer verdaulichen Speisen .
Anstandshalber konnte man natürlich nicht so ohne

weiteres ihre Vorräthe verzehren , ohne mit ihr zu

sprechen . So begann man denn zu plaudern , anfangs
zwar immer noch mit einer gewissen vornehmen Zurück¬
haltung , schließlich aber , zumal da ihr Benehmen nichts
zu wünschen übrig ließ , wurde das Gespräch immer ver -

traulicher . Frau von Breville und Frau Carrö - Lamadvn ,
beide von feiner Lebensart , entwickelte » dabei eine graziöse
Zartheit . Besonders die Gräsin zeigte jene llebens -

würdige Herablassung vornehmer Damen , welche selbst die

Berührung mit unwürdigen Elementen nicht entehren
kann . Aber die dicke Frau Loiseau mit ihre Gensdormen -

seele blieb unfreundlich und wortkarg , während sie sich
beim Essen tüchtig dazuhielt .

Selbstverständlich drehte sich die Unterhaltung um

den Krieg . Von den Preußen wußte man schauderhafte

Verbrechen zu erzählen , von den Franzosen hingegen
allerhand Bravourstückchen , und somit spendeten diese
Heimathsflüchtigen dem Muth Anderer ihre Huldigung .
Bald spielte man auch auf das persönliche Gebiet über ,
und Fräulein Fettkugel erzählte mit tiefer Erregung ,
mit jener Gluth der Rede , welche die Weiber zuweilen
bekunden , um ihre natürliche Leidenschaften auszudrücken ,
wie es gekommen war , daß sie Rouen verlassen hatte .

„Zuerst glaubte ich, bleiben zu können " , versetzte
sie. „ Mein Haus , war reichlich mit Proviant versorgt
und ich wollte lieber einige Soldaten verpflegen , als

meine liebe Vaterstadt verlassen . Aber sobald ich jene
Preußen erblickte , konnte ich mich nicht mehr halten .
Mein Blut stockte vor Entrüstung , und ich empfand die

Schmach unseres armen Landes so bitter , daß ich den

ganzen Tag weinte . O ! Sie hätten mich sehen sollen ,
wenn ich ein Mann wäre ! Von meinen Fenstern aus

sah ich diese dicken schmierigen Kerle mit ihren spitzen
Helmen daherkommen , und nur mit Mühe konnte mich
mein Dienstmädchen davon abhalten , daß ich ihnen mein

Mobiliar auf den Buckel schleuderte . Als darauf einige
zu mir in ' s Quartier kamen , habe ich mich sofort auf
den ersten losgestürzt . Diese Schufte sind doch min¬

destens ebenso leicht zu erwürgen als andere . Ich würde

dem Kerl auch den Garaus gemacht haben , wenn man

mich nicht bei den Haaren weggezogen hätte . Nach diesem
Vorfall muß ich mich versteckt halten , und so sehen Sie

mich denn jetzt hier . "
Von allen ward sie beglückwünscht und stieg auf

diese Weise ganz bedeutend in der Achtung ihrer Reise -
genossen , welche sich nicht so muthig gezeigt hatten .
Cormudet hörte mit beistimmendem wohlwollenden Lächeln

zu wie ein Priester , wenn er einen Frömmler Gott loben

und preisen hört , denn die langbärtigen Demokraten

haben das Privilegium des Patriotismus , wie die Kutten -

männer das der Religiösität . Er selbst sprach in ge

lehrsamen Tone , mit dem Feuer , welches er aus den Pro -
klamationen gelernt hatte , die man täglich an die Mauern

klebte , und schloß mit einer rednerischen Phrase , indem

er den „ Lump Badinguet " �) krumm und lahm zu schlagen
versprach .

Fräulein Fettkugel aber ward ärgerlich darüber ,
denn sie war Bonapartistin ; sie ward roth wie eine

Kirsche und stammelte voller Verachtung :
„ Ich hätte Euch nur an seiner Stelle sehen mögen !

Das wäre eine saubere Wirthschaft gewesen. Niemand

anders als Ihr habt diesen Mann verrathen ! Man

könnte nur immer seine sieben Sachen packen und Frank -
reich verlassen , wenn solche Bürschchen wie Ihr an die

Regierung kämen ! "

Obwohl nun Cormudet sich scheinbar durch nichts
aus seiner Ruhe bringen ließ und nur ein verächtliches ,
überlegenes Lächeln zeigte , so fühlte man doch , daß es

etzt zu unliebsamen Aenßcrungen kommen müsse. Des -

) acb schlug sich der Graf ins Mittel und brachte mühsam
die aufgeregte Dirne zum Schweigen , indem er würdevoll

erklärte , daß alle aufrichtigen Meinungen beachtenSwerth
eien . Jedoch die Gräsin und die Fabrikbesitzerin , welche ,

wie die meisten vornehmen Leute , die Republik in der

tiefsten Seele haßten , fühlten sich unwillkürlich zu dieser
o würdig erscheinenden Prostituirten hingezogen , deren

Gefühle den ihrigen so sehr ähnelten .
Der Korb war jetzt leer , und man bedauerte , daß

er nicht größer gewesen sei. Die Unterhaltung dauerte

noch einige Zeit fort ; immerhin aber machte sich, seitdem
man aufgehört hatte zu essen , eine gewisse Kälte des

Tones bemerkbar . . .

Die Nacht brach herein , mit ihr allmählich tiefe

Finsterniß , und die Kälte , welche während der Verdauung
lebhafter empfunden ward , war Ursache , daß Fräulein
Fettkugel trotz ihrer Wohlbeleibtheit zitterte . Da bot ihr
Frau von Bröville ihren Wärmkessel an , dessen Kohle

eit dem Morgen bereits mehrmals erneuert worden war ;
die Dirne machte auch sofort von dem Anerbieten

Gebrauch , denn sie fühlte ihre Füße ganz erstarrt . Frau
Carrö - Lamadon und Frau Loiseau gaben ihren Wärm -

lessei den Betschwestern .
Unterdessen hatte der Kutscher seine Laternen an -

gezündet . Dieselben beleuchteten mit Hellem Schein die

? ampfenden , schweißbedeckten Deichselpferde , und zu beiden

Seiten der Straße den Schnee , welcher sich unter dem

dahineilenden Lichtreslex zu entfalten schien .
Im Wagen selbst konnte man nichts mehr unter -

cheiden ; aber plötzlich entstand zwischen Fräulein Fett -
»gel und Cormudet eine heftige Bewegung , und Loiseau ,

dessen Auge bestündig umherspähte , glaubte jenen bärtigen
Mann sich schnell von der Dirne entfernen zu sehen , als

ob er irgend einen wohlgezielten aber geräuschlosen Stoß
bekommen hätte .

Jetzt erschienen vor ihnen auf der Straße in der

Ferne kleine leuchtende Punkte . Es war endlich Totes .

Die Fahrt selbst hatte elf Stunden gedauert , und wenn

man die zwei Stunden hinzurechnete , welche man den

Pferden zum Verschnaufen gewährt hatte , volle dreizehn
Stunden . So fuhr man denn in die Stadt ein und

hielt vor dem Hotel du Commerce .

Die Thür wurde geöffnet , als ein nur zu wohl -
bekanntes Geräusch allen Reisenden Angst einjagte ,
nämlich das Klirren eines Säbels . Alsbald hörte man

auch einen Deutschen irgend eine unverstandene Be -

merkung rufen .
Wiewohl nun der Wagen ganz ruhig stand , wagte

doch Niemand auszusteigen , gerade als ob man fürchtete ,

massakrirt zu werden . Da erschien der Kutscher mit
einer Laterne , welche plötzlich die sämmtlichen Passagiere
grell erleuchtete , die vor Schrecken theils , theils vor

Ueberraschung mit offenem Munde und starren Blicken

dasaßen . ( Fortsetzung folgt . )

*) Napoleon III .

Die Geschichte eines Karte lies .

Die „ Industrie " bringt in einem Artikel sehr lehr -
reiche Notizen über die Entwickelung des internationalen

Schienen - Kartells , natürlich vom Unternehmerstandpunkt
aus . „ Nachdem das deutsche Eisengewerbe durch die

Eiseuzölle am Ende der siebziger Jahre neu belebt worden

war , und sowohl die Schienenerzeugung als die Schienen -
ausfuhr Deutschlands eine beträchtliche Steigerung er -

fahren hatten , bildete sich ein an Heftigkeit stets zu -
nehmender Wettbewerb zwischen den britischen , belgischen
und deutschen Werken aus , welcher nicht allein auf
fremden Märkten , sondern namentlich auch auf deutschem
Boden ausgefochten wurde . Da gleichzeitig der Eisenbahn -
bau in vielen Ländern eingeschränkt wurde , so zeigte sich
als Folge eine beträchtliche Abnahme der Schienen -
erzeugung und der Ausfuhr und gleichzeitig ein so
niedriger Stand der Schienenpreise wie nie zuvor . Das

war der Zeitpunkt wo die Walzwerke der genannten
Länder ( Deutschland , Großbritannien und Belgien ) sich
zu einer Verständigung entschlossen , es entstand das

internationale Schienenkartcll . Es war dies im

Jahre 1884 . In der Zwischenzeit hatten sich Schienen -
erzeugung und Ausfuhr Deutschlands wie folgt entwickelt :

Erzeugung Ausfuhr
1881 . . 559 686 Tonnen 250 709 Tonneu

1882 . . 563 950 „ 186 054

1883 . . 493 411 „ 176 178

1884 . . 410157 „ 144 464

Diese Zahlen lassen erkennen , mit wie großer Er -

bitterung der Kampf geführt wurde , und gleichzeitig , wie

schwierig eine Verständigung zwischen den ungleichen
Gegnern war . Dieselbe kam indessen zu Stande und

zwar in der Weise , daß die Ausfuhrziffern dieser
Länder in den drei vorhergehenden Jahren
berechnet und hiernach der Antheil derselben an
der Versorgung des Auslandes festgestellt wurde .

Es erhielt dabei England einen Antheil von 66 pCt . ,
Deutschland von 27 pCt . und Belgien von 7 pCt . Diese
Vertheilungsziffern wurden später dahin abgeändert , daß
Deutschland 28 — 29 pCt . und Belgien 73/4 pCt . er¬

halten sollten . Hierauf wurde die Leistungs -
fähigkeit jedes einzelnen Werkes berechnet und

in entsprechenden Verhältnißzahlen ausgedrückt .
Darnach wurden einlaufende Aufträge vertheilt .
In England und zum Theil auch in Deutschland und

Belgien bestand noch außerdem eine besondere Ver -

einbarung , wonach in Fällen , in welchen mehr als

102,50 Mark für die Tonne zu erzielen waren , jedes
Werk berechtigt war , sich um die Lieferung selbständig zu
bewerben . Der Ertrag wurde jedoch für gemeinschaftliche
Rechnung der Vereinigung gebucht und zur Vertheilung
gebracht . Dem Käufer war es anheimgesiellt , sich für
deutsche , belgische oder englische Schienen zu entscheiden .
Der Verkaufspreis wurde von dem Kartell festgesetzt. In
Fällen , wo ein Werk unter dem Kartellpreis berechnete ,
wurde der Minderbetrag aus gemeinschaftlichen Mittel »

ausgeglichen . In Belgien gehörten der Vereinigung sämmt -
licke Stahlschienenwerke an , in England blieben ein Werk ,

in Deutschland zwei Werke derselben fern .
Die Gebrechen des Schienenkartells lagen offen zu

Tage . Zunächst war es eine große Schwäche desselben ,
daß nicht nur in Deutschland und England einzelne
Werke nicht beigetreten sind , sonder » auch der französische
und österreichische Wettbewerb außerhalb der Vereinbarung
blieb . Die außerhalb des Kartells stehenden Werke be -

leiteten deni Einhalten der Kartellpreise große Schwierig¬
keiten . Dann aber befriedigte der Antheil der drei Länder

au der Versorgung des Auslandes mit Schienen keines -

wegs . Es entstanden sehr bald Meinungsverschiedenheiten ;
während die belgischen und deutschen Werke ihren Antheil
für zu niedrig hielten , versuchte England denselben noch
weiter herunterzudrücken . Bei einer Sckstenenlieferung für
die Kolonie Viktoria zeigten sich bereits tiefgreifende
Meinungsverschiedenheiten zwischen den deutschen und eng -

tischen Werken und die bald darauf folgende Erklärung ,
auf einer Ermäßigung des deutschen Antheils bestehen zu

müssen, führte im April 1886 zu der Auslösung der

Internationalen Vereinbarung .

Dieselbe hat immerhin lange genug Bestand gehabt ,
um den Betheiligten die Ueberzeugung beizubringen , daß
nur auf dem Wege der Vereinbarung loh -
» ende Preise zu erzielen sind . Der kartelllose
Zustand schien zwar genau das Gegentheil dieser Auf -

faffung zu bewahrheiten ; denn er wurde mit einem

rücksichtslosen Kampfe eröffnet , in welchem die Engländer
und Belgier sich durch das Uebermaß der Rücksichts -
losigkeit auszeichneten . Die Preise sind denn auch sowohl
für den Weltmarkt als für das Inland in einer Weise

zurückgegangen , die auf die Dauer unhaltbar war . Der

Zweck des Kampfes war aber leicht zu erkennen . Belgien
und England stürzten sich in denselben mit vereinter

Kraft in der Absicht , von Decitschland bei dem Abschluß
einer neuen Vereinbarung möglichst vortheilhafte Be -

dingungen zu erhalten ; denn Jedermann war davon über -

zeugt , daß das Ende des Kampfes eine neue , sorg -
fältiger vorbereitete Vereinbarung bilden werde .

Und dieser Kampf gegen die deutschen Werke wurde nicht



allein auf dem ausländischen Absatzgebiet geführt , sondern
bis auf deutschen Boden fortgesetzt . In welchem Umfange
dieser Widerstreit auf die deutsche Schienenausfuhr ge -
wirkt hat , das zeigen deutlich genug die folgenden An -

gaben . Es betrug nach der deutscheu Reichsstatistik die

deutsche Ausfuhr von Eisenbahnschienen :
1885 .
1836 .
1887 .
1888 .
1889 .

An diesen Ziffern ist bemerkenswerth , daß zunächst die

Ausfuhr , welche im Jahre 1884 ihren tiefsten Stand

erreicht hatte , bis 1887 steigt . Die Preise des inter -
nationalen Kartells waren sehr mäßige und haben offenbar
die Eisenbahnverwaltungen zum Bau neuer Linien au -

geregt . Nach Auflösung des Kartells fiel der Weltmarkt -

preis der Schienen , welcher 1888 noch 130 Mark per t

betragen hatte , auf 90 Mark in 1887 . Dieser Preis war
nun in hohem Grade verlustbringend und es war deshalb
dem nothleidenden deutschen Eisengewerbe willkommen ,
als in dieser Zeit auch die deutschen Eisenbahnverwaltuugen
sich entschloffen , für den Eisenbahnbau größere Beträge
als bisher zu bestimmen . Der vermehrte Absatz im In -
lande hatte zur natürlichen Folge , daß die Walzwerke
die nur mit großem Schaden aufrecht zu haltende Ausfuhr
einschränkten und sich mehr der Versorgung des Inland -
bedarfs zuwandten . Die Ausfuhr ging in Folge dessen
stark zurück , während wegen des vermehrten Inland -
bedarfs die Schieuenerzeugung Fortschritte machte . Im
Gegensatz dazu hat die britische Ausfuhr bedeutend zu -
genommen .

Es erhellt auf den ersten Blick , daß die britischen
Walzwerke ihre Stellung auf dem Weltmarkte ganz er -

heblich verbessert haben , und daß sie sich auf den Fall
neuer Unterhandlungen über ein internationales Schienen -
kartell gut vorbereitet haben . Die Stellung der deutschen
Werke dagegen ist geschwächt und sie sind in der That
immer mehr auf das einheimische Absatzgebiet angewiesen . "

Aus diesen Ausführungen geht die neue Organisation
der Produktion , wie sie durch die Kartelle geschaffen
wird , klar hervor . Nachdem einmal die Zahl der Pro -
duzenten so vermindert ist , daß eine Einigung möglich
wird , giebt mau das heilige Gesetz von Angebot und

Nachfrage und die alles ausgleichende Konkurrenz auf
und einigt sich, indem man die Produktion unter sich
theilt . Und selbst, ohne daß sie wollen , werden die Unter -

nehmer zu dieser neuen Organisation getrieben ; das

Kartell wird zwar durch allerlei Eifersüchteleien gesprengt ;
aber sofort wird ihnen auch klai , daß eine neue Ver -

eiuigung »öthig sein wird .

So wächst die bürgerliche Gesellschaft ganz
von selbst in die sozialistische hinein ; denn jetzt
ist ja nur noch ein Schritt nöthig : man erklärt

einfach die Aktien der Werke für werthlos und
nimmt die Werfe als Gesell schafts - Ei gen th um an .

Gin alter Schwindel in neuem Gewände .

Die „ Deutsche Rundschau " schreibt in einem Artikel

„Wohnungen für die ? lrmen " über eine neue Lösung der

Wohnungsfrage Folgendes :
„ Eine eigenartige Mittel . ellung zwischen Für -

sorge des Arbeitgebers und Selbsthülfe der

Arbeiter , nimmt eine Schöpfung des Direktors der

Niederländischen Hefe- und Spiritusfabrik in Delft in

Holland , I . C. van Marken , ein . der nach der Gattin
des Begründers sogenannte „ Agnetapark " . van Marken ,
hat eine vier Hektare umfassende , der Fabrik angrenzende
Fläche angekauft und dieselbe in einen herrlichen , mit

Wasseranlagen , Teichen und Brücken , Buschwerk , Rasen -
Plätzen und Blumenbeeten belebten Park verwandelt . In
demselben befindet sich seine eigene und außerdem Woh -
nungen für 90 Arbeiterfamilien . Je vier bis sechs
Fanülieuwohuungen , jedoch jede mit einem gesonderten
Eingang , sind unter einem Dache vereinigt ; jede hat ein

besonderes Gärtchen . Für Unverheirathete ist ein Logir -
Haus in der Anlage vorgesehen , ferner umfaßt dieselbe
eine Kieinkinderbewahranstalt , ein Kasino mit Bibliothek ,
ein Berkaufsniagazin u. a. m. Das Ganze macht einen

höchst schmucken Eindruck , Wohnungen und Gärten sind
aus das Sorgfältigste gepflegt . Die Anlage ist und
bleibt — das ist das Bemerkenswerthe — gemeinschaft¬
liches Eigenthum einer zu diesem Zweck gegründeten
Aktiengesellschaft . Das Kapital der Gesellschaft beträgt
160 000 Gulden . Die erste baare Einzahlung von
32000 Gulden — das holländische Gesetz schreibt vor ,
daß wenigstens ein Zehntel des Gesammt- Aktienkapitals
eingezahlt werden müsse — leistete Herr van Marken

gegen Uebernahme von ebenso vie en Stammaktien & 100
Gulden ; er überließ gleichzeitig der Aktiengesellschaft den
Grund und Boden mit - Anlage gegen die Summe von
29 000 Gulden . Die Bausnmme von 128 000 Gulden
snr Herstellung der Wohnungen wurde durch 4Vspry -
zentige Obligationen aufgebracht , für welche Grund und
Boden und Wohnungen als hypothekarische Sicherheit
gegeben wurden . Freunde und Aktionäre der Fabrik
übernahmen diese Obligationen . Als Miethzius werden
TVa Prozent der Herstellungssumme berechnet . Aus
dem Gesammtertrage dieses Miethziuses werden zunächst
die Verwaltungs - und Erhaltungskosten bestritten , dann
die Obligationen ( mit 4Va Prozent ) und die Stamm -
aktien ( mit 5 Prozent ) verzinst . Von dem verbleibenden
Reingewinn werden 10 Prozent dem Reservefonds über -

wiesen und der Rest zur . Amortisation der Obligationen
verwendet . Mit der Amortisation kommen die einzelnen
Miether in den Besitz der Aktien , indem der nach Abzug -
der Verwaltungs - und Erhaltungskosten und der für
Reservefonds und Verzinsung fälligen Summen verblei -

bende Gewinn den einzelneu Miet' hern nach Verhältniß
der Miethe gutgeschrieben wird . Das Geld bleibt in der

gemeinsamen Kasse der Aktiengesellschaft , resp. wird zur
Einlösung der Obligationen verwendet . Hat der einzelne
Sparer auf solche Weise 100 Gulden gut , so erhält er
eine Aktie , die ihm nun 3 Prozent Zinsen trägt ( Spar -
altie ) . Die Aktien sind nur mit Einwilligung und durch
Vermitteluug des Vorstandes übertragbar . Nach Amorti -

sation der Obligationen werden die Stammaktien und
dann die zuerst begebenen Sparaktien wieder eingelöst .
Die eingelösten Aktien werden natürlich in demselben
Umfang , wie sie zur Einlösung kommen , von den Be -

wohnern des Agnetaparks wieder erworben . Der Ge -
winn des Konsumvereins dient in gleicher Weise zum
Erwerb von Aktien . Die Berechnung ist so angestellt ,
daß nach 39 Jahren die ganze Anlage freies Eigenthum
der Besitzer der Sparantheile ist . Die Wohnungen haben
verschiedene Größe von Wohnzimmer und Küche bis zwei
Zimmer , zwei Kammern und Küche, und kosten 1,50 bis
3 Gulden wöchentlich . Die Wohnungen sind jetzt, nach-
dem das Unternehmen einige Jahre bestanden hat , alle

vermiethet , und es wird bereits an den Bau weiterer

Häuser gedacht .
Wir müssen einen Augenblick bei den hier kurz ge -

schilderten Einrichtungen verweilen , um den Werth dieser
vorläufig einzig dastehenden Form der Baugenossenschaft
gegen verwandte Organisationen abzuwägen . Das Be -

merkenswerthe des hier zuerst durchgeführten Prinzips
ist , daß die Arbeiter nicht zu Eigeuthümern , sondern zu
Aktionären des gemeinsamen Eigenthums gemacht sind.
Zunächst ist dadurch dem Arbeiter die volle Freizügigkeit
gewahrt . Wird der Arbeiter Besitzer eines Hauses , so
wird er damit mehr oder weniger an die Fabrik , in
deren Nähe das Haus liegt , gebunden . Der Arbeitgeber
kann dies wenigstens zum Drücken der Löhne benutzen .
Seiner Sparantheile kann sich der Arbeiter dagegen stets
ohne besondere Verluste entäußern , während mit dem

Verkauf eines Hauses nur zu häufig Einbußen verknüpft
sind . Das eigentliche Ziel aller gemeinnützigen Bauge -
sellschaften , ihre Wohnungen in das Eigenthum von Ar -
beitern uibergeheu zu lassen , ist fast nirgends erreicht .
Fast überall sind es Handwerker , Meister , Angestellte ,
kleine Beamte u. s. w. , welche derartige Wohnungen er -
worden haben , und selbst wo zunächst Arbeiter die Er -
Werber waren , hat oft rasch ein Besitzwcchsel stattge -
sunden , der den ursprünglichen Zweck der Erbauer ver -
eitelte . Bei dem van Marken ' schen Prinzip bleibt die

Kolonie ihrer ursprünglichenÄestimmung dauernd erhalten ,
weil eine Ucbertragung oder ein Verkauf von Spar -
antheilen prinzipiell nur an Angehörige der Fabrik ge -
stattet wird . Es scheint daher , daß hier ein Prinzip
gefunden ist, welches gewichtige Vorzüge vor ähnlichen
Einrichtungen besitzt . "

Was die gewöhnlichen bürgerlichen Arbeiterwohnungs -
Unternehmungen zu bedeuten haben , sieht jeder Arbeiter

auf den ersten Blick : die Versklavung des Proletariers ,
der an die Scholle gefesselt wird und dadurch seinem
Lohnherrn aus Gnade und Ungnade in vie Hand ge -
geben ist .

Die hier beschriebene Einrichtung - hat den Vorzug ,
daß sie ihren Zweck auf viel raffiuirtere Weise etreicht ,
sodaß man ihn nicht gleich herausfühlt . Deshalb lobt
denn auch die naive „Volkszeitung " diese Einrichtung
sehr und ' schneidet die idyllischen Schilderungen des

Verfassers aus .

Die Arbeiter werden Besitzer , indem sie allmählich
die Sparaktien übernehmen ; haben sie 100 Gulden gut ,
so erhalten sie eine Aktie , und haben sie alle Aktien er -

standen , so sind sie Besitzer der Anlage .
, Damit nicht Andere sich diese schöne Einrichtung

zu nutze machen können , hat der edle Unternehmer die

uneigennützige Verfügung - getroffen , daß „ eine Ueber -

tragung oder ein Verkauf von Sparantheileu prinzipiell
nur au Angehörige der Fabrik gestattet wird ; " ja — und

dafür hat der Verfasser keinen Grund angegeben , merk -

würdigerweise — „die Aktien sind nur mit Einwilligung
und durch Vermitteluug des Vorstandes übertragbar . "

Das heißt : die Arbeiter sind zwar nicht Besitzer ,
sondern Aktionäre ; aber sie dürfen ihre Aktien nicht
verkaufen , wenn sie wollen ; und wenn es ihnen erlaubt

wird , so ist der Markt für sie so beschränkt , daß sie
womöglich doch keinen Käufer finden , resp. die Aktie weit
unter iyrem Werth losschlagen müssen.

Was haben sie denn nun für Vortheile vor den

Besitzern ?
Die van Marken ' schen Arbeiter verlangen eine Lohn -

erhöhung . Der Menschenfreund van Marken antwortet

ihnen aber : „ Nein , das gxht nicht , sonst machen wir zu
wenig Dividende . " Die Arbeiter erwidern : „ Daun werden
wir streiken . " „ Ja , das thut nur, " lacht Mynhcer .

Je nachdem nun die nicht mitgetheilten näheren Be -

stimmungen sind , kann er sie aus ihren Häusern werfen ,
weil sie ja nicht mehr bei ihm arbeiten und vermuthlich
auch den Miethzins nicht bezahlen .

Einige Arbeiter finden anderweitig Arbeit und

wollen ihre Aktien verkaufen , da sie ja jetzt andere Woh-
nungen haben müssen. Aber wer soll sie kaufen ? Andere

müssen sie um jeden Preis losschlagen , um nicht zu

hungern ; aber au wen ? Hoffentlich stellt Mynhcer van

Marken Schwarzbeine ein , welche zehn Gulden für eine

Hundert - Gulden - Aktie zahlen . Denn ein Anderer darf
ja keine Aktien erwerben .

Oder es bleibt sonst alles ruhig , nur ein oder zwei
Arbeiter wollen nach einer andern Stadt gehen , weil
dort die Löhne höher sind . Sie kündigen . Herr van
Marken nimmt die Kündigung mit freundlichem Lächeln
an und sagt : „ Aber eure Aktien müßt ihr mitnehmen ,
und wenn ihr nach Amerika geht, denn ich gebe meine

Einwilligung nicht zur Uebertragung . " Wenn die Arbeiter

nicht ihr erspartes Geld im Stich lassen wollen , so müssen
sie bleiben .

O ja , sie trägt ihre Früchte die Menschenfreund
lichkeit , und jede gute That hat ihren Lohn in sich! Und

der Lohn für Herrn Marken wird sein , daß er laut « ?

demüthige und zufriedene Arbeiter hat , die nicht mucksen
und denen man den Lohn drücken kann , wie man will ;
die „Deutsche Rundschau " und die „Volkszeitung " aber

rufen den Arbeitern schalkhaft zu : „ Muckst doch, ihr könnts

ja haben ! Wird der Arbeiter Besitzer eines Hauses , so
wird er damit an die Fabrik gebunden . Der Arbeitgeber
kann dies wenigstens zum Drücken der Löhne benutzen
( thuts aber nicht , natürlich , so edel ist er ) . Seines

Sparantheils kann sich der Arbeiter dagegen stets ohne
besondere Verluste entäußern . "

Aber die van Marken ' schen Arbeiter sollen Muster -
knaben sein . Sie sollen keine sozialdemokratische Zeitung
lesen, sondern nur den „Lokalauzeiger " oder den „ Reichs -
boten " . Sie sollen den Streik als einen höchst unsttt -
lichen Kontraktbruch betrachten und in Herrn van Marken

ihren Vater sehen, der für sie am besten sorgt .
Nach 39 Jahren bekommen sie ihr Haus als Eigen -

thum ; und darauf freut sich Jeder ganz kindisch.
Aber was denn ? Die durchschnittliche Lebensdauer

eines Arbeiterhauses wird auf 30 —40 Jahre berechnet ;
Herr van Marken wird wahrscheinlich nicht so viel besser
gebaut haben , wie Andere — wenn also der Arbeiter

vergnügt den letzten Gulden Miethe bezahlt hat und nun

sein Haus sein eigen nennt , — dann hat er eine Ruine ,

die er auf Abbruch verkaufen muß !
Na , wenn ' s auch nur eine Ruine ist, er hat doch

wenigstens den Glauben , daß er Hausbesitzer ist .
Und dann , 39 Jahre muß er warten , der Arme —

aber wenn er einmal die Statistik nachsieht , ob er denn

das überhaupt erleben wird , so findet er , daß die durch -
schnittliche Lebensdauer der Arbeiter bloß 30 Jahre be -

trägt , daß er also wahrscheinlich nicht so alt wird , um

das Haus zu kriegen .
Na , wenigstens hat er die Hoffnung , und die ist

auch was Werth .
Die Liebe aber , welche zu den beiden , Glaube und

Hoffnung , gehört , hat der verschmitzt lächelnde Mynheer
van Marken , die Liebe , weniger zu seinen Mitmenschen ,
als zu den durch größere Gefügigkeit der Arbeiter zu

erzielenden größeren Dividenden .

So hat jeder sein Theil , und Glaube , Liebe und

Hoffnung feiern wieder einmal ihre schönsten Triumphe !

Der Vetroleitm - Import - Tritst .
Durch die letzten Veränderungen wird , wie die „Deutsche

Spediteur - Zeitung " schreibt , auch die letzte Konkurrenz , die hier
noch im Petroleum - Jmporthaudel bestanden hat , aufhören und i «
der Deutsch - amerikanischen Petroleum - Gesellschaft vereinigt , gewisser -
niagen von dieser monopolisirt sein , und da auch die Stetliner

Firma August Sanders Söhne u. Co. in diese Gesellschaft ausgeht ,
so darf man behaupten , dah der weitaus größte Theil des deutschen
Petroleum - Jmports ein Monopol geworden ist . Gerade so wie in
Amerika die Standard Oil Company maßgebend ist und den Markt

beherrscht , so wird künstig für die Petroleum - Einsuhr nach Deutsch -
laud und für den Versandt von den Einfuhrhäseu Hamburg ,
Bremen und Stettin die Deutsch - amerikanische Gesellschaft allein

tonangebend sein . Die drei größten Firmen in diesem Massen -

bezuge des Petroleums sind nun in der Deutsch - amerikanischen

Petrolcumgesellschast , welche 9 Millionen Mark Kapital hat , ver -

schmolzen ; Ricdemann in Bremen , Sanders und Siemers in

Hamburg und Stettin . Einen offenen Markt haben die Plätze für
den Artikel Petroleum eigentlich nicht mehr ; die Gesellschaft

bestimmt in Einfuhr und Versandt die Preise und ist

hierin nur abhängig vom Weltmarktspreis und der Rücksicht aus
die Preisstellung der ausländischen Plätze .

Dom Reichstag »
4! >. Sichung .

Die zweite Berathnng des Etats des ReichSamtS des

Innern wird fortgesetzt .

Zum Kapitel „ Gesundheitsamt " liegt der Antrag der Abgg .
Dr . Barth und Gen . um die Aufhebung des Verbots der Einfuhr
von Schweinen , Schweinefleisch und Würsten amerikanischen Ur -

sprungs vor .

Die Hetze ans das amerikanische Schwein gehört mit zur Bis

marck ' schen Jobberei . Mit der Begründung , daß es Trichinen

hätte , wurde die Einsuhr verboten , so daß die armen Agrarier

ihre Schweine theurer verkaufen konnten . Wie doch Bismarck um

die Gesundheit und das Leben seiner Mitmenschen besorgt war !

Dr . Barth (dsr . ) Es handelt sich um ein besonders für die

industrielle Bevölkerung des westlichen Deutschland außerordentlich

einschneidende Maßregel , da der Fleischkonsum nunmehr rapide ab -

genommen hat . Der Versuch eines Nachweises , daß das ameri -

laniichc Schweinefleisch erheblich gesundheilsschädlicher sei als das

inländische , ist durchaus mißlungen , schon deswegen , weil das

amerikanische Schweinefleisch schon lange , bevor es zur Verwen¬

dung kommt , gesalzen ist . Außerdem ist im vorigen Jahre in den

Bereinigten Staaten ein Gesetz erlassen , welches eine genaue Koir -

trolc und kteberwachung der Herstellung und Versendung des

Speckes anordnet .
Staatssekretär v. Böttichcr ; Die Gefahr der Trichinose

durch amerilanisches Schweinefleisch war größer als durch deutsches ,

7 gegen 0,6 pCt . Ich gebe zu, daß sich seitdem der Gesundheits -

zustand der amerikanischen Schweine verbessert hat . Aber eine

Gewähr dafür , daß nun das Einsühren kranker Schweine aus

Amerika ausgeschlossen sei, besteht in keiner Weise .

. 164 799 Tonnen

. 163 222

. 174 226

. 114 946

. 110 949



Echmidt - Sachsen ( Soz . ) : Es ist durchaus falsch , daß die
Mafseuverarbeitung des Fleisches eine genaue sanilärc Ueber -
wachung unmöglich mache . In den großen Schlachlhäusern
Amerikas ist die sanitäre Uebcrwächung eine durchaus vollkommene ,
die amerikanische Regierung thut Alles , um den Export von nur
gesundem Fleisch zu ermöglichen . Es liegt ganz klar zu Tage ,
daß das Einsuhrverbot lediglich im agrarischen Interesse erfolgt
ist und aufrecht erhalten wird . Und nm dieser agrarischen Jnter -
essen wegen werden die wichtigsten Interessen , die Ernährung der
Arbeiter , verkümmert .

Abg . v. Frege (f . ) : Wir ( heilen den Standpunkt der Regie -
rung . ( Wie immer , wenn wir Profil haben ) . Wenn wir die
Garantie haben für eine vollständige Unschädlichkeit des ameri -
konischen Fleisches , wollen wir niit Freuden das Einfuhrverbot
ausheben . ( Aber , daß wir eine solche Garantie anerkennen , darauf
könnt ihr lange warten ) . Die Angriffe , die gegen den Großgrund -
besitz immer gerichtet werden , weise ich entschieden zurück . Hohe
Preise wollen wir gar nicht haben . ( Bewahre , am liebsten ver -
schenken sie ihre Waare ) . Trotz der Zölle haben sich in Deutsch -
land die Lebensmittelpreise auf derselben Höhe gehalten , wie in
anderen Länder » . ( Zu derselben Zeit , wo Herr v. Freege dies
■agte , kostete in Berlin der Roggen 177 Mk. in Amsterdam 156 ! ! !
Das nennt man Wahrheitsliebe ) . Wir stehen auf dem christlichen
und kirchlichen Boden und glauben an eine göttliche Vergeltung .

Abg . Brömel ( dfr . ) : Das Auftreten des Herrn v. Frege wird
im Volke wohl verstanden werden . Ich weiß zwar nicht , welcher
Zusammenhang zwischen amerikanischem Schweinefleisch und der
göttlichen Vergeltung besteht , aber Herrn v. Frege wird es trotz
seiner religiösen Ucberzeugung sehr schwer werden , nachzuweisen ,
wie es mit den Lehren des Christenthums zu vereinbaren ist , durch
staatliche Gesetzgebung die nothwendigen Lebensmittel des Volkes
in einer unerhörten , geradezu barbarischen Weise zu vcrtheuern .
Aus den Berichten des Bremer Konsumvereins geht hervor , daß
das Schweineeinsuhrverbot eine Vertheuerung des Schweinefleisch -
Preises um 20 bis 50 pCt . zur Folge gehabt hat

Wenn der Staatssekretär sich beruft auf die vor Erlaß des
Einsuhrverbotes angestellte Ermittelung , so erinnere ich daran , daß
Virchow s. Z. an allen den Plätzen , wo nach den Angaben der

Regierung Trichinose durch Genuß amerikanischen Schweinefleisches
entstanden sein sollte , genaue Untersuchungen über die angeführten
Fälle vorgenommen hat , und dabei hat sich ergeben , daß in keinem

einzigen Falle mit einiger Sicherheit nachgewiesen worden ist , daß
der Genuß amerikanischen Schweinefleisches eine Erkrankung an
Trichinose zur Folge gehabt hat . Namentlich in dem sreihänd -
lerischen England ist der Fieischkonsum sehr bedeutend gestiegen .
Bei uns konnte sich die arbeitende Bevölkerung das natürlich nicht
leisten , denn dann hätte sie allein 40 Millionen an Zoll zahlen

müssen . Der deutsche Speck kostet nahezu das Doppelte von dem ,
was der amerikanische Speck in Engsand kostet . In England , wo
ein Riesenkonsum von amerikanischem . Schweinefleisch herrscht , müßte
doch schon lange jeder Mann mit Frau und Kind an der Trichinose
gestorben sein .

Abg . Gras Könitz ((. ): Eine Fleischnoth existirt nicht ! ! !

50 . Sitzung . g ( Fortsetzung . )

Abg . Windrhorst ( Centr . ) : Wenn ich wüßte , daß diese Maß -
regel eine proteklivnistische ist , eine Ergänzung zu den Fleischzöllen ,
so würde ich sie sür absolut unzulässig halten und ihre Aufhebung
verlangen . Herr v. Boetlicher hat aber erklärt , daß sie aus gesund -
heitspolizeilichen Rücksichten durchaus geboten ist . ( Wie reizend
kleidet doch dem alten Herrn diese Naivetät ! )

Abg . Bebel ( Soc . ) : Für uns hat bereits bei Erlaß des Ver -
bots und auch jetzt nicht der geringste Zweifel bestanden , daß weit
mehr agrarische Interessen als die wahren Rücksichten aus die Ge -
sundheil der Bevölkerung maßgebend gewesen sind . Die gestrigen
Reden der Abg v. Frege und Gras Kanitz waren uns ein neuer
Beweis dafür . Die Empörung des Volkes über die bestehenden
Zustände ist jetzt eine allgemeine , und da ist es kein Wunder , wenn
sogar Abg . Windlhorst und Herr v. Boetticher erklären , sie wollten
für die Erleichterung der Voltsernähruug eintreten . In den ganzen
zehn Jahren der Schutzzollpolitik haben wir von der Regierung
eine solche Versicherung nicht gehört . Für unsere gesammte ärmere
industrielle Bevölkerung war amerikanisches Schweinefleisch , Speck
und Schinken bis zu dcm Einsuhrverbot das einzige Fleisch -
Nahrungsmittel . Seitdem ist für diese Bevölkerung der Fleisch -
konsum auf ein Minimum zurückgegangen , ja ganz zur Unmög -
lichkeit gemacht worden durch die agrarische Politik . Denn , daß
die sanitären Gründe nicht stichhaltig sind , geht doch daraus hervor ,
daß man in England , Holland , vor Allem in Amerika von nach -
( heiligen Folgen des Fleischkonsums nichts hört . Glauben Sie ,
daß die dortigen Arbeiter einen anderen Magen haben als die
deutschen ? Uebrigens wird ja doch schon ieit langer Zeit auch bei
uns am ganzen Rhein amerikanischer Speck unter holländischer
Flagge eingeführt , ohne daß ein Gesundheitsschaden daraus er -
wachsen ist .

Das amerikanische Fleischschaugesetz bietet sehr wohl aus -
reichende Garantien gegen die Ausfuhr kranken Fleisches . Die
Unlersuchung erfolgt stets an dem Schlachtorte selbst , also nicht
erit , wenn das Fleisch verpackt ist ; nur wenn es vorerst nach einem
anderen Orte des Inlandes geht , wird es in letzterem untersucht .
Gesetzt aber selbst , die Bedenken gegen das amerikanische Fleisch
wären wirklich gerechtfertigt , so hätte man statt des Einfuhrverbots
die Vorschrift genauerer Untersuchung des eingeführten Viehs er -
lassen sollen . Daß die obligatorische Fleischschau in Amerika fehlt ,
beweist nichts . In Deutschland haben wir dieselbe ja auch erst seit

kurzem zum Schutz gegen das deutsch - nationale Schwein , und trotz
desselben ist z. B. in Sachsen kurz nachher eine allgemeine Tichinose
ausgebrochen . Denken Sie andererseits daran , daß die deutschen
Seeleute zum großen Theil während der ganzen Seereise von
amerikanischem Pökelfleisch leben , ohne daß es ihnen etwas schadet .

Abg . v. Kardorfs ( Rp. ) . Wozu bedarf es einer Aushebung
des Einsuhrverbots ? Die Schweinepreise find ja jetzt überaus
niedrig ! ! !

Abg . Liebermann v. Sonnenberg ( Antisemit , Abiheilung
für Ehrenschein - Antisemitismus ) . Hat gefunden , daß die Sozial -
demokraten mit den Freisinnigen eine Verschwörung gemacht haben ,
um die Bauern an den Bettelstab zu bringen . Traut den Unter -
suchungen der Regierung mehr , wie denjenigen Virchoivs .

In namentlicher Abstimmung wird der Antrag Barth mit 133
gegen 106 Stimmen abgelehnt . Gegen denselben stimmen : Kai -
servative , Reichspartei und Zentrum .

51 . Sitzung .

Fortsetzung der Berathung über den Etat des Reichaml «
des Innern .

Abg . Singer (. ?oz. ) wendet sich gegen eine Entlastung des
Reichsversicherungsamtes von Rekursen , da die Arbeiter in dem
Reichsversicherungsamte das einzige Organ sehen , da * ihre Inter¬
essen wirklich vertrete . Redner bemängelte im Einzelnen die hohen
Berwaltungskosten der Berufsgenossenschaften , wünscht Auskünfte
darüber , wie weit die Vorbereitungen zu einer Novelle des Unfall -
Versicherungsgesetzes gediehen seien , namentlich ob eine Beseitigung
der Karenzzeit von 13 Wochen sür die verletzte » Arbeiter zu er -
warten sei.

Bei dem Titel „ Reichstagsgebäude " 1 700 000 M! . bedauert
Abg . Or . Bürklin (natl . ) , daß in Bezug auf die innere und

äußere Ausstattung Beschränkungen stattfänden . Tie Würde eines
solchen Hauses verlange echtes Material und gediegenen Schmuck ,
nicht aufgeklebte Ornamente . ( Zu einem Scheinparlament gehört
auch unechtes Material sür den Hausbau . )

5S . Sitzung .
Das Haus setzt die Etatsberathung mit dem Etat des Reichs -

schatzamts fort .
Zu demselben liegt der Antrag Richter vor .
Abg . Richter (dsr . ) . Die Sätze , welche gegenwärtig im Reiche

und in Preußen maßgebend sind sür Vergütung der Reisekosten
aus Eisenbahnen und Tampsschiffen , sind normirl worden im Jahre
1848 , also zu einer Zeit , wo die Reisen noch viel tbeurer waren .

Abg . v. Kardorfs ( Rp. ) hält seine alljährliche Silberrede .
Staatssekretär von Maltzahn und Reichsbautpräsident Koch

erklären die gegnerische Stellung der Regierung zu der Kardorss -
sqen Silberpolitik .

Sozialdemok . Wahlverem des 4 . Beel . Reichstligswahlkreises .
Mittwoch , dr «? 4 . Februar 1891 , Abends S1/ * Uhr

Mroße - Versammlung
n Renz ' Salon, - Naunyn - Strasse 27 .

Tagesordnung :
1. Vortrag des Stadtverordneten Vogtherr . 2. Diskussion . 3. Vereinsangelegenheiten . 4. Verschiedenes .

Um zahlreiches Erscheinen ersucht Der Vorstand .

Die Zahlstellen des Vereins sind bei folgenden Genossen : Zubeil , Naunynstt . 86 :

Scholz , Wrangelstr . 32- , Schulz , Admiralstr . 40 ; Heindorf , Langestr . 70 ; Tempel ,
Vreslauerstr . 27 . Auch werden daselbst neue Mitglieder ausg - nommen .

Oeffentl . Volks - Bersammlnng
für Lichterfelde und Umgegend

am Dienstag , de » 3 . Februar 1891 , Abends 8 Uhr , im Kokale
des Herrn Weicher ! in Giesendorf .

Tagesordnung :
1. Der Werth der Bildungsvereine für die Arbeirer . Referent :
2. Eventuelle Wahl einer EtatutenberathungS - Kommission .
3. Diskussion .
4. Verschiedenes .

Zur Deckung der Unkasten findet Tellersammluug statt

lilhelm Werner , Berliu .

Um zahlreiches Erscheinen ersucht
Der Einberiisrr .

ZuU -

SratlP� PoMii
�nmarist . - satyr llMtzSratt

Dieser flotte, überall jern gesehene Junge ist bereit »
» Jahre alt und sprüht von icbeiiitroher Heitertest .

Der „Güddeutsebe stiostillon " bringt scharspointirke in »
Schwarze treffende veitgedichte und schwingt die Gcijjel der
Satire Uder die politischen und sozialen Schäden .

Der „Süddeutsche Postillon " pflegt sorgsättig den
ternigen , herzerfrischenden Humor , mit der gleichen Schneid-
leutt er lein Gesährt durch die Rcbcng lande der Dichtung
und die blühenden Niederungen der Prosa .

Hin Stab ausgezeichneter Mitarbeiter steht dem „ Süd¬
deutschen Postillon " zur Seite und die besten Zeichner, die
trefflichsten Künstler schmüeten ihn mit prächtigen Bildern ,
die aus dem äffentiichen und privaten Le en heraus -
geholt flnd.

Der „Süddeutsche Postillon " versäumt nie den An-
schlust. kommt stet » ans rechte Ziei und ist der Liebling aller
Paffagiere .

Ter „Süddeutsche Postillon " erscheint mottallich Intal
und tostet frei ins Haus

vierteljährlich 40 pf .

Lebe einzelne Rummer 10 Pf .
Hingetragen im deutschen Postzeitungstaialog upter Nr. 6872

im daher, unter Nr. 681.
Stedaktion und Srpedition :

München , Senefelderstraste 4 .

Empfehle Freunden und Genossen mein reich¬
haltiges Lager von

lLigarren u . Tabake .
Daselbst Zahlstelle des Metallarbeiter - Verein

und der Güriler - Hilsskasse . Haupt - Agenlur der
Berliner Feuer - Versicherung .

Otto Klein
Kotttniscr Dnmm 14, früher Rilterstr . 15.

Kranzbinderei u . Kiumenhandlg .
von

3 , Meyer
Nr . 1, Wiener Stratze Nr . 1,

( in der Ecke bei der Manieusselsttaße ) .

Gnirlanden 15 Ufg . pro Meter .
Doppclbiigeligc Lorberrkrünze von 50 Pf . im .

Topfpflanzen . Bouqnets k . gut n. lnUig .
Fernsprecher , ? lml IX , 9482 .

Sozialdemok . Wahlverem des 6. Verl . Reichstagswahlkreises .

Große offentl . Versammlung
am Dienstag , den 3. Februar , Abends 8la Uhr

im Lokale des Herrn Keller , Berg - Straße Nr . 68 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Reichstagsabgeord . Molkenbuhr . 2. Diskussion .

Gäste haben Zutritt .
Verschiedenes und Fragekasten .

Der Vorstand .

Große öffentliche Versammlung sür Frauen und Männer
am Sonntag , de » 1 . Februar , Abends 6 Uhr , in den Zentrat - Festsäle « ,

Oraniensiraßk 180 .

Ta ' geS - Ordnung : 1. Vortrag ( Re' erent Dr . Lütgenau . ) 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Geselliges Beisammensein . Zu recht zahlreichem Besuch laden Genossen
und Geuvssiiinen ein Die Keauftrirgte » .

NZoiidarttät . ' W
Arbeiter ! Nur Hüte ,

welche nebenstehende Marke
unter dem Schweißleder tra -

eu, bieten Garantie , daß
en Verfertigen » gerechter

Lohn wurde !

Kaust rnrr Hüte
« st dieser Marke ! - mm

! ! ! Aufruf 9 !
an alle ziewewußten Arveiter Aeutschtands !

Wer ohne sinanzielle Opfer helfen will , daß den Arbeitern der Hut -
brauche gerechter Lohn werde , wer daran helfen will , daß ohne Streiks im

Hutgewerde der achtstündige Arbeitstag eingeführt werde und dadurch Platz
geschaffen wird für Tausende von Arbeitern , welche jetzt elend auf der Landstraße
verkommen , kaufe in Zukunft nur Hüte , in denen obige Marke eingeklebt ist .

Da « « inkleden der Mark » beim Kaufen ist Ketrng , die Marke « ntz fche «
vorher iw Knie kleben .

— Wir bitten , genau auf de » Text der Marke zu achten . —

gg » riin i rqo Für die Arbeiter der Hutindustrie :
' '

Tie Kontrol - Kommisston .

Junkerstr . I .

Katzbachstr . I .E . IW . Wilsc�ke ,
Zigarren , Zigarretten , Tabak , Pfeiffen und Zigarrenspitzen .

Agentur sür Feuerversicherung .

Grütze öffentliche

Schuhmacher - Versammlung
in Gratweil ' s Bterhallen , Kommandanieip -

straße 77 —79 ,
am Montag , den 2 . Februar , Abends 8' /a Uhr .

Tagesordnung :
1. Lokal - Organisalio » und Zciilralisation .

Referent : B e n k. Korreserent : S ü ß nt a y e r .
2. Tislussioii .
3. Verschiedenes .

Es ist Pflicht eines jeden Kollegen , z » dieser
wichtigen , die OrgaiiisationSsrage de! , essenden
Versammlung zahlreich und pünktlich zu er -
scheinen . Die Agitatioiis - Kommissioit .

Durch unterzeichnete Ll ' pedition
ist zu beziehen :
Komplette Jahrgänge von der

„ Kerliner Uolbs - Tribiine " .
preis pro Jahrgang , ungebunden

3 Mark .

Ebenso I . und II Halbjahr einzeln
k Lfalbjahr | ,50 Mark .

Särnintliche Nummern sind in

tadellosem Zustande irnd sieht zahl¬
reichen Bestellungen entgegen die

Erpcdition der „Lerl . Volks - Lribiine " .
Berlin SO . 26 , Elisabeth - Ufer 55

Albert Auerbach ,
Krrlin S. , Kotfbasrr Damm 7.

Schuh - und Stiesel - Laarr
für Herren , Damen und Kinder .
PeeUe Bedienung . — Feste preise .

Allen Freunden und Genossen
enipsehle mein

Weiß - und Kayrisch -
Kier - Lokal .

Borzügltche Speisen und Getränte ia

großer Auswahl .
vereinszimmer sieht zur Verfügung .

Carl Pf ister , Eisenbahnstr . 35 .
Allen Freunden und Genossen empsehle mein

Weiß - u . Bairisch - Bicr - Lokal.
I Saal ; n Derlammlnngen und

i Dereinszimmer Netzen zur Drrfügung .

Herrmann Wuttke ,
Friedrichvbergrrstr . 24 pt .

_ _ _ _

Verantwortlicher Redaiteur : Daul Ernst , Beiiin . - Verleger und Trucker : ZNaurrr , Dlrrner , Dimmwk . iämmtlich in Berlin 80 . , Eliiabeth - Uier 55 .
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